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I. 

Voraussetzungen. — Darlegung der zu erörternden 

Fragen. 
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Nachdem man innerhalb des vorhistorischen Zeitraumes 
im Norden ein „Bronzealter“ erkannt und festgestellt hatte, 
d. h. eine Zeit, in welcher man kein anderes Metall kannte 
als Bronze und Gold, ist die Forschung Schritt für Schritt 
zu einem klareren Verständniss dieser Periode vorgerückt. l ) 

Konnte man einerseits für den grösseren Theil unserer 
Alterthumsgegenstände eine inländische Fabrication nacli- 
weisen, -) so musste man andererseits anerkennen, dass dem 
nordischen Bronzealter eine fremde Cultur zu Grunde liege 
und folglich dem Ursprünge derselben ausserhalb der 
nordischen Landesgrenzen nachzuspüren sei. 3 ) Bei dieser 
Nachforschung stellte es sich alsdann heraus, dass weder 
die reich entfaltete Bronzecultur Irland-Englands noch die 
des östlichen Europa die Vorbilder für die nordischen 
Bronzen geliefert habe. Sichere Anhaltpuncte für das 
Studium der dem Norden eigenthümlichen Formen wurden 
dahingegen in Mitteleuropa gewonnen. *) Aus den Ländern 
zwischen Ungarn und der Schweiz ist die Cultur, welche 
das Bronzealter kennzeichnet, über Deutschland nach dem 
Norden gedrungen. Ein entscheidender Fortschritt im 

') Tliomsen : Leitfaden zur nordischen Alterthumskunde. Kopen- 
hagen 1837. 

*) Worsaae: Annaler f. nord. Oldkyndigh. Kopenhagen 1853, ältere 
Literatur p. 131. Note. 

*) Worsaae: Sleswigs Oldtidsminder p. 41. Aarböger f. nordisk 
Oldkyndighed 1872. [Vgl. Globus XXV, No. 2-5.] 

■*) Worsaae: Annaler t nord. Oldk. 1853., 139. Aarb. f. nord. 
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Studium der Vorzeit war die Auffassung der Erd- und 
Moorfunde als besondere Gruppe , die neben den Gräber- 
funden 1 ) eine hohe Bedeutung erhält, und mit der auf 
der Verschiedenheit der Begräbnissbräuche 2 ) beruhenden 
Theilung des Bronzealters war der erste Schritt gethan, 
den Gang der Entwicklung innerhalb der Periode zu ver- 
folgen. Danach folgten die Versuche, den Unterschied 
zwischen der älteren und jüngeren Abtheilung der Bronze- 
zeit bis ins einzelne festzustellen. 3 ) Diese Untersuchungen 
der wichtigsten Verhältnisse der Bronzezeit haben einen 
sicheren Grund für künftige Arbeiten gelegt; das Material 
dazu ist Jahr für Jahr dergestalt angewachsen, dieselben 
Erscheinungen haben sich so oft wiederholt, dass nunmehr 
auch in dieser Hinsicht eine einigermassen genügende und 
zuverlässige Basis für das Studium dieser Culturperiode 
gewonnen ist. 

Manche Fragen von wesentlicher Bedeutung harren 
indessen noch der Lösung. Es ist wiederholt ausgesprochen, 
dass der jüngere Abschnitt der nordischen Bronzezeit die 
meisten Beziehungen zu südlicheren Ländern offenbare. 4 ) 
Da nun, wie man annimmt, das Bronzealter in Scandinavien 
(mit Ausnahme einiger Landestheile, welche früh von der 
Eisenindustrie berührt wurden fi ) ) mit dem Beginn unserer 
Zeitrechnung seinen Abschluss fand, '•) also zu einer Zeit, 



') AVorsaae: Aarb. f. nord. Oldk. 1866. 

-) Wnrsaae: Vidensk. Selsk. Oversigter 185!*. 

■’) Montelius : Bronsäldern i norm och mellersta Sverige. [Vgl. Ar- 
chiv f. Anthrnpol. Bd. V, S. 348 — 50. J — Derselbe: Sveriges Fonitid. 
[Vgl. Archiv 1'. Anthrnpol. Bd. VIII, ,S. 146 . 

*) Engelhardt: Aarb. f. nord. Oldk. 1875. 1. [Vgl. Archiv f. An- 
thrnpol. Bd. VIII) und Montelius im Kopenhagener Oongressbericht 
S. 488: Sur Tage du bronze en Suede. 

*) Vedel: Untersuchungen der Gräberfelder auf Bomholm, Aarb. 
1870 u. 1872. 

“1 Engelhardt a. a. O. S. 16. _I)as Bronzealter war selbst in den 
ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung in Dänemark noch nicht 
völlig erloschen.“ [Vgl. Archiv für Anthropologie a. a. 0.] 
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wo Süd- und Mitteleuropa schon viele Jahrhunderte eine 
entwickelte Eisenindustrie besessen hatten, so Hesse sich 
erwarten, dass die fremden Dinge, welche mit den Erzeug- 
nissen unserer jüngeren Bronzezeit aus den letzten Jahr- 
hunderten v. Chr. zusammen gefunden werden, in den süd- 
licheren Gruppen, wo sie ursprünglich heimisch waren, 
derselben Zeit angehörten; allein dies ist nicht der Fall. 
Mit den Alterthumsgegenständen, welche im Norden als 
die jüngsten betrachtet werden, findet man Gegenstände, 
welche in Mitteleuropa fabricirt sind zu einer Zeit, als auch 
dort noch die Bronzecultur in voller Blüthe stand, oder 
spätestens in der Uebergangszeit zur Eisencultur. Dass 
Jahrhunderte darüber vergingen, bevor Schwerter, Gefässe, 
„Schildbuckel“, von Mitteleuropa aus den Norden erreichten, 
scheint wenig glaubwürdig. So viele Beweise die Archäo- 
logie von dem langsamen Vorrücken gewisser Geschmacks- 
richtung in Stil oder Ornamentik vom Süden nach Norden 
zu liefern vermag, so unglaubwürdig scheint es doch, dass 
Gegenstände für den täglichen Gebrauch Jahrhunderte 
langes Umherreisen hätten vertragen können, bevor sie den 
Norden erreichten. Es dünkt uns unerklärlich, dass Pro- 
ducte der mitteleuropäischen Bronzecultur, welche, nach 
verschiedenen Ansichten, ’) zwischen dem 5. und 9. Jahrh. 

Anmerk. Die Noten d. Uebers. sind mit M unterzeichnet, 
Einschaltungen in den Text durch |J von den () d. Verf. 
unterschieden. Wo der Verf. ohne nähere Bezeichnung „das 
Museum“ citirt, ist immer das altnordische Museuyi in Kopen- 
hagen darunter zu verstehen. 

') Nach Oonestabile fällt der fund von Villanova, welcher der 
frühesten Eisenzeit in Norditalien angehört, in das 8. oder 9. Jahr- 
hundert. (Oongres d'anthropol. et d’archeol. Bruxelles 1873, 512). 
Gozzadini setzt denselben Fund in das 9. oder 10. Jahrh. (Gozzadini: 
Deux mors de cheval italiques, Bologne 1875, 32). Die Gräber von 
Hallstatt, welche von dem Ende der Bronzezeit bis in die römische 
Periode hineinreichen, setzt v. Sacken in die zweite Hälfte des 1. Jahr- 
tausends v. Chr. (v. Sacken: Das Grabfeld v. Hallstatt, S. 148). Mor- 
lot spricht diesem Gräberfelde ein weit höheres Alter zu. (Materiaux 
pour l’histoire de l’homme 1866, 2, S. 235). In Gallien nahm, nach 
Bertrand, das Eisenalter im 9. Jahrhundert seinen Anfang und der 

1 * 
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v. Clir. ihren Abschluss fand, oder Producte der älteren 
Eisenzeit, im Norden mit Gegenständen zusammengefunden 
sind, welche den letzten Jahrhunderten vor dem Beginn 
unserer Zeitrechnung zugeschrieben werden. Die Funde, 
welche als Beispiele hierfür dienen, sind jedoch weder unsicher 
noch der Zahl nach geringe. Selbstverständlich kann hier 
nur von solchen Gegenständen die Rede sein, deren fremd- 
ländischer Ursprung durch völlige Gleichartigkeit mit ge- 
wissen in südlicheren Gegenden gefundenen Objecten ausser 

Zweifel gestellt ist. 
Gewisse importirte 
Schwerter, ') kleine 
Bronzeschalen mit 
angenieteten Hen- 
keln und von innen 
ausgetriebenen 

Fig. 1 . Mus. Nr. B 87. Buckeln-) (S.Fig.l), 

grössere Bronze- 




Friedhof von Hallstatt reicht nach der Ansicht dieses Autors bis vor 
die Gründung Korns zurück. Betrachtet man die Geldmünziing ver- 
schiedener mitteleuropäischer Völker, wodurch man circa ins 7. dahrh. 
v. Ohr. zurückgeführt wird, und die reich entwickelte Risencultur, 
der die meisten Funde jener Länder angehören, so dürfte der Anfang 
des Eisonalters dort sicher um mindestens 500 Jahre v. Ohr. zu setzen 
sein. Der völlige Mangel an Spuren römischen Einflusses in diesen 
Funden und die unverkennbaren Beweise frühzeitiger Einwirkung von 
Griechenland und Etrurien scheinen nicht zu erlauben, sie in spätere 
Zeit zu setzen. 

') Worsaae: Nordisk. Oldsager 1850 fig. 134 — 36. lieber das Vor- 
kommen dieser .Schwerter ausserlhdb der nordischen Länder s. weiter 
unten den Paragraphen „Schwerter und Dolche“. Die im Norden ge- 
fundenen Exemplare werden wie die meisten anderen importirten 
Schwerter der jüngeren Abtheilung «1er Bronzezeit zuge wiesen. (Mnn- 
telius: Bronsfddern i norra och melierst» Svcrige p. 200, fig.). ln 
Mitteleuropa, wo dieso Schwerter angefertigt worden, gehören sie 
selbstverständlich der Bronzezeit an, weungh’ich aller Wahrscheinlich- 
keit nach dem späteren Abschnitt, wo die Oultur die höchste Ent- 
wicklung erreicht hatte. 

-’) Madsen : Afbildninger af Danske Oldsager og Mindesmärker, 
Bronsalderen. Der Fund von Oegemose Fig. 3 6. Im Norden be- 
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!• Fig. 2. Mus. Nr. B 414. 

gefässe mit kreuzförmigen Beschlägen, in welche zwei be- 
wegliche Henkel l ) fassen (S. Fig. 2) und die sogenannten 



zeichnen diese Schalen die jüngere Bronzezeit; in Galizien wurde in- 
dessen eine solche mit einer Lanzenspitze, Gelten und anderem Bronze- 
geräth beisammen gefunden. (S. Archiv f. Österreich. Geschichts- 
quellen 24, 273). Abbildung einer ähnlichen Schale findet man in 
Kcpatlasz as arch. Közlemenyck, Pest 1 8b 1 , T. 8, 36, und in den Be- 
richten a. d. Mitglieder d. deutschen Gesellseh., Leipzig 1831, Big. 2, 
und weiter unten in dem Abschnitte „Moor- und Erdfunde“. In der 
Gothaer Sammlung befindet sich ein Exemplar ohne Angabe des 
Fundortes ; iu Dresden 1 Ex., welches bei Niederwörth mit mehreren 
Urnen zusammen gefunden ist; in Berlin 2 Ex. aus Brandenburg. — 
Die Gefüsse des Fundes bei Weisin (Meckl. Jahrb. 11, 383) sind frei- 
lich aus dünnerem Goldblech, aber nicht von völlig gleicher Form 
und können deshalb einer anderen Zeit angehöreti. Will man das 
Alter eines gewissen Gegenstandes beurtheilen, so muss man, um 
nicht Gefahr zu laufen, Dinge, die vielleicht ganz verschiedenen 
Zeiten angehören, zusammen zu mengen, dieselben bis in die kleinsten 
Details einer Prüfung unterwerfen. (Morlot: Sur le passagc etc. in 
den Mcmoires des Antiqu. du Nord, 1866, 56.) 

1 1 Madsen : „Bronzegefässe“ 8. Gef iisse mit kreuzförmigen Henkel- 
beschlägen sind in der Altmark gef. (Keysler : Antiquitates selectae etc. 
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Scliildbuckel (S. Fig. 3) ') werden in die jüngere Periode 
der nordischen Bronzezeit gesetzt, in Mitteleuropa aber sind 

sie theils mit ausge- 
prägten und characteri- 
stischen Typen der 
Bronzezeit , gefunden, 
theils mit anderen Ob- 
jecten aus der Periode 
des Ueberganges von der 
Bronze- in die Eisenzeit. Allein, selbst wenn man an- 
nähme, dass alle im Norden gefundenen Exemplare dieses 
Typus gegen das Ende der Bronzezeit oder im Anfänge 
der Eisenzeit im Süden fabricirt seien , so bleibt doch 
zwischen dem Auftreten dieser Objecte in Mitteleuropa 
und im Norden immer noch ein bedeutender Zeitunterschied. 

Angenommen , dass dieser Zeitabstand sich einiger- 
masscn dadurch ausgleicben liesse, dass der Abschluss 
der nordischen Bronzecultur sich weiter zurückschieben, 
derjenige der südlichen sich weiter vorrücken liesse, so 

Hannovcrae 1720; [Archiv f. Anthropol. Bd. VI1IJ und in Schonen 
(Nilssons neue Sammlung) mit nordischen Hängeurnen jüngerer Form. 
(Vgl. Engelhardt: Influence classique sur le Nord S. 206.) in Sieben- 
bürgen sind 2 derartige Gcfässe mit Gelten, BronzeBicheln u. s. w. gei. 
(Archiv für österreichische Geschichtsquellen 24, 388.) Aus dem 
Gräberfelde von Hallstatt kennen wir 2 Ex. (v. Sacken : Das Grabfeld 
von Hallstatt, Taf. 23. 7. 8.), während die meisten anderen Ge fasse 
von dort von anderer Form sind. Vielleicht gehört auch das a. a. 0. 
S. 93, Note, genannte Ex. hierher, welches mit einer Bronzefibula von 
nicht etruskischem Typus und 27 Bronzeschwertern gefunden wurde. 

') Die „Schlldbuckelu“ wurden bei Neilingen und Helmslädt i. d. 
Altmark mit Häingeurnen von jüngerer Form zusammen gefunden. 
(S. Keysler a. a. O. und Kruse: Deutsche Alterth. III, 1 — 2, S. 120). 
Dieser Fund befindet sich in der herzoglichen Sammlung in Brauu- 
schwcig. In Frankreich (Puy du Dome, Glermont-Fcrrand ; Mate- 
riaux etc. 1874. Taf. 5) wurde ein solches Object mit Gelt, Lanzen- 
spitze und anderen Dingen von Bronze gefunden. Desor giebt in 
seinem „Le bei ägc du bronze“ 415 die Abbildungen eines gleich- 
artigen Objectes von Meiringen, und gleichwie bei letztgenannten ist 
auch bei denen von Helmstädt der Knopf mit centrifugaleu Linien 
verziert. 




Fig. 3. Mus. Nr. MCGOXCID. 
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würden doch noch andere- Schwierigkeiten zu überwinden 
sein. Hinter dem jüngeren Abschnitt der nordischen 
Bronzezeit liegt die ganze ältere Zeit mit ihrer langsamen 
Entwicklung, ihrer verfeinerten Ornamentik und ihren be- 
sonderen, charaeteristischen Formen. So lange man dieser 
älteren Periode eine lange Dauer zusprechen und annehmen 
kann, dass sie das Ende des südlichen Bronzealters lange 
überdauerte, lässt sich die hohe Entwicklung wohl erklären; 
allein, wenn auf diese ältere Periode eine Zeit folgen soll, 
die (wie durch bestimmte Objecte festgestellt) nicht so gar 
viele Jahrhunderte nach dem Aufhören der südlichen 
Bronzezeit anhebt, so kann ihre Dauer nicht so viel 
länger als die des südlichen Bronzealters gewesen sein, 
dass ihre so viel reichere Entwicklung sich daraus erklären 
Hesse. Dann aber hätte die nordische Bronzecultur, welche, 
aus südlicheren Culturen hervorgegangen, jünger als diese 
sein musste, bald nachdem die Bronzezeit im Süden ihr 
Ende gefunden, einen Grad der Feinheit des Geschmackes 
und der Mannigfaltigkeit der Entwicklung erreicht, den sie 
selbst in Mitteleuropa nirgend erlangt hatte. Dies streitet 
indessen nicht nur gegen das Verhältnis« des Nordens zum 
Süden während des ganzen vorhistorischen Zeitraumes, 
sondern überhaupt auch gegen das Verhältnis« einer ent- 
lehnten Cultur zu dem Stamme, dem sie entsprossen. Hier- 
mit stehen noch einige andere unaufgeklärte Puncte in den • 
Verhältnissen der älteren zur jüngeren nordischen Bronze- 
periode in Verbindung. Einige Serien von Gegenständen 
aus der jüngeren Periode (Schwerter, Hängeurnen, Haar- 
ringe) herrschen vor in den Erd- und Moorfunden, wohin- 
gegen andere (Messer, Nadeln, Pincetten) fast ausschliess- 
lieh in Gräbern gefunden werden, eine Erscheinung, die 
man in der älteren Periode noch nicht hat constatiren 
können. Neue Typen (Schwerter, Oelte) treten auf, nicht 
etwa, wie man erwarten dürfte, in Folge allmäliger Ent- 
wicklung aus der früheren reichen Cultur, sondern aus an- 
deren Gebieten eingeführt. Die ältere Ornamentik (der 
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Schwerter) hört plötzlich auf und statt ihrer erscheint ein 
anderer, reicher, ausgeprägter Stil („Wellenornament“), 
welcher nicht etwa aus einer Auflösung oder Ausbildung 
älterer Motive entstanden ist, sondern auf anderer Grund- 
lage beruht und ebenso vollendet und harmonisch ist wie 
der ältere. Kann man aber, nach der Meinung einiger 
Archäologen, gegen das Ende der Bronzezeit bedeutende 
Rückschritte in der Cultur spüren, so wäre dies eine höchst 
auffallende vereinzelt dastehende Erscheinung in der vor- 
historischen Zeit, welche bis weiter aller Begründung er- 
mangelt. Eine zunehmende Verbindung mit dem Süden, 
von wo dem Norden gerade die nöthigen neuen Elemente 
zur selbstständigen Entwicklung zugefiihrt werden, scheint 
keinen Verfall in einzelnen Dingen veranlassen zu können. 
Dazu kommt noch, dass in einigen Funden ältere Formen 
neben Gegenständen Vorkommen, welche der Eisenzeit an- 
gehören (s. unten im 4. Abschnitt), dass jüngere Formen 
unter Verhältnissen bemerkt worden sind, welche auf einen 
Zusammenhang mit dem Steinalter deuten (s. ebendaselbst), 
und dass die ältesten Formen mit solchen beisammen ge- 
funden werden, welche der späteren Entwicklung angehören 
(s. ebendaselbst). Wir werden versuchen, ein Verständniss 
dieser und einiger anderen zweifelhaften Puncte anzubahnen. 
Um eine sichere Grundlage dafür zu gewinnen, ist zunächst 
. eine specielle Untersuchung der wichtigeren Formen 
(Schwerter, Schaft- und Hohlcelte, Hängeurnen, Lanzen- 
spitzen, Fibeln und Messer) erforderlich. Die dadurch ge- 
wonnenen Resultate werden zur Beleuchtung der genannten 
noch dunklen Verhältnisse benutzt werden. ') 



*) Die hierzu erforderlichen Studien im Auslande wurden iu den 
Jahren 1873- 74 und 1875 gemacht. Die Aufzählungen der im alt- 
nordischen Museum in Kopenhagen befindlichen Objecte wurden im 
Winter 1875 — 78 geschlossen. Bei Aufzählung der Gegenstände, welche 
die Verbreitung gewisser Formen innerhalb der Grenzen Dänemarks 
answeisen sollen, sind nur solche berücksichtigt, deren Fundort be- 
kannt ist. Da die älteren Bestände der Sammlung zum Theil ohne 
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Vielleicht wäre es richtiger, sich bisweiter mit dem 
Sammeln und Ordnen des Materials zu begnügen und es 
der Zukunft zu überlassen, die Schlüsse daraus zu ziehen, 
da sie mit klarerem Blick und im Besitz eines reicheren 
Materials über manches, was uns noch zweifelhaft erscheint, 
mit Sicherheit wird urtheilen können; allein jedes metho- 
dische Ordnen und Sammeln eröffnet neue Gesichtspuncte, 
führt zu einer neuen Auffassung der Erscheinungen, mit 
welcher das Verständniss Hand in Hand geht. Es sei des- 
halb besonders betont, dass die Zusammenstellung des 
Materials, auf welcher diese Untersuchung beruht, und über 
welches das ßegister eine ausführliche Uebersicht gewährt, 
als der wichtigere Theil dieser Schrift zu betrachten sein 
dürfte, während die Deutung der Erscheinungen in manchen 
Fällen nur zum Ausgangspunct für künftige correctere 
Auffassungen dienen wird. 






II. 

Untersuchung der einzelnen Formen. 

Schwerter und Dolche. Zur älteren Periode der 
nordischen Bronzezeit rechnet man die Dolche und kurzen 
Schwerter, bei denen der aus Holz, Horn oder ähnlichem 
Material bestehende Griff mittelst 2—4 starker schwerer 
Nieten an die Klinge geheftet war. ') Diese Nieten kenn- 
zeichnen sich dadurch, dass sie keinen Kopf haben, sondern 
einem an beiden Enden anschwellenden Pflock gleichen. 
(S. Fig. 4 u. 5.) Schwerter und Dolche mit derartigen, pflock- 
ähnlichen Nieten kann man weit nach dem Süden verfolgen, 
doch nicht auf dem Wege nach Südost, wo man vorzugs- 



genügende Signatur sind, würde die im Museum vorhandene Anzahl 
der nachstehend an betreffenden Orten aufgezählten Objecte sich überall 
etwas höher stellen. 

‘) S. Madsen: Afbildninger etc. Serie von Dolchen, Fig. 16, 18. 



/ 
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weise die Vorbilder der 
nordischen Bronzecultur 
nachzuwei8en versucht 
hat, sondern durch das 
westliclie Deutschland. 
Diese ausländischen 
Exemplare haben stets 
einen iiusserst primitiven 
Character ; die Klinge 
zeigt keine Striche oder 
sonstigen Verzierungen, 
der Griff schloss ab mit 
einer geraden Linie oder 
in einem offenen Bogen ; 
die Nieten, ohne Kopf, 
sind oft ebenso schwer 
und plump wie bei den 
nordischen Exemplaren. 
Während die Samm- 
lungen im westlichen 
Deutschland und in 
Baiern eine grosse An- 
zahl von Exemplaren dieser Form enthalten, ’) trifft man 
sie nach Osten nur vereinzelt. *) Anstatt ihrer findet man 
dort solche mit mehr oder minder dreieckiger Klinge, 
deren Nieten mit konischen Köpfen oder losen Bingen 

*) Im Museum zu Hannover : Dolche mit glatter Klinge oder erhabenen 
Längsst reifen, den englischen gleichend. In den Museen zu Mainz: von 
Weisenau; zu Carlsruhe: von Williugen ; zu Stuttgart: von Nürtingen 
und Bonfeld; zu Regensburg: von Kehlheim, Regensburg und Hölzel- 
hof; zu München verschiedene Exemplare, darunter einige von Am- 
berg (Vgl. Dav. Popp.: Abhandl. über einige alte Grabhügel, Ingol- 
stadt 1821; nicht abgebildet); zu Linz: einige Stücke von Lambach 1. 
Handelmaun: die amtlichen Ausgrabungen auf Sylt, Taf. 1, 7 und 
I. Dorow: Opferet, und Grabli. Wiesbaden 1819, 1. Taf. 9, 3. Hate- 
riaux pour 1’hiBtoire de l’homme 1873, 2, Taf. 15, aus Savoien. 

2 ) Im Museum zu Halle 1 Exemplar ohne Angabe des Fundortes ; 
in Jena: 1 Ex. von Camburg a. d. Saale. 




3- Fig. 5. 
Mus. Nr. B 315. 
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versehen sind. — Ohne dieser Form bis nach Norditalien, 
Ungarn und besonders in England, wo die Hauptzüge 
wieder hervorzutreten scheinen, weiter nachzuspüren, wollen 
wir für diesen Typus als einen der ältesten der Bronzezeit, 
eine auf südwestlichem Wege unterhaltene Verbindung 
zwischen Süddeutschland und dem Norden im Auge zu 
behalten suchen. 

Es ist nachgewiesen, dass die ältesten nordischen 
Schwerter mit Bronzegriff ') (S. Fig. 7) mit der ungarischen 
Form mit schalenförmigem Knauf in nahem Zusammenhang 
stehen, die süddeutschen mit oft achteckigem Griff (Fig. 6) 




aber als die nächstverwandten fremden Vorbilder zu be- 
trachten sind. -) Auf seandinavischem Gebiete sind die 
Schwerter von ungarischem Typus nur in Schweden ge- 
funden, während in Dänemark die süddeutsche Form be- 



’) Madsen: Afbildn. .Serie von Schwertern 22 — 32. 

-) Montelius : Bronsiildern i norra och mcllersta Sverige. S. 342 ff. 
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deutend überwiegt. ') Auch im Kieler Museum 2 ) ist die 
letztgenannte durch einige Exemplare vertreten, wohingegen 
sie in Schwerin und weiter nach Osten fehlt. Folglich 
deuten nicht nur die Fundorte im Norden, wie zum Theil 
auch in Deutschland, 3 ) bezüglich der Entwicklung der 
ältesten nordischen Formen, nach Südwesten, wir finden 
sichrere Anknüpfungspnncte in einigen süddeutschen Exem- 
plaren, welche den nordischen Typen hinsichtlich des Ge- 
schmackes und der Ornamentik sehr nahe stehen. 4 ) Dass 
die ältesten nordischen Formen in Deutschland nicht weiter 
östlich als bis Mecklenburg verbreitet sind, stimmt hiermit 
überein. In Dänemark ist dieser Typus am stärksten in 
Jütland vertreten. Von dort verbreitete er sich nach den 

’) In Dänemark 15 Exemplare, in Schweden 1. 

ä ) 5 ganze Schwerter, 8 Handgriffe zum Theil mit einem Stück der • 
Klinge. Ein sechstes vollständiges Schwert in der Sammlung des Euliner 
Gymnasiums, ein siebentes in einer Privatsammlung in Dithmarschen. M. 

5 ) Zu den von Montelius a. a. O. angeführten Exemplaren- lassen 
sich hinzufügen: Im Museum zu Stralsund 1 Exemplar, wie das bei 
Montelius a. a. O. Eig. 54, gef. bei Bernstein i. d. Neumark; Posen 
1 Ex. S. Fig. 54 (Gesellsch. d. Freunde d. Wissensch.); Museum in 
Leipzig I Ex. S. Fig. 53, Fundort unbekannt; Jahresber. d. Voigtl. 
Alterth.-Ver. 15, Gera 1840: in einem charaeteristisehen Funde v. Pla- 
nitz; Linzer Mus.: 1. Ex. S. Fig. 54, 1 Ex. S. Fig.. 53; in Salzburg 
1 Ex. S. Fig. 52, 1 Ex. S. Fig. 53; iu München 5 Ex. S. Fig. 52 
(Vgl. Oberbayr. Archiv 1, S. 170); in Regensburg 1 Ex. S. Fig. 52, 
gef. bei Nittenau; iu Landshut l Ex. S. Fig. 52, gef. in Baiern; ein 
ähnliches gef. bei Schweinbach, Griff mit ovalem Durchschnitt; iu 
Augsburg 1 Schwert abgebildet im Jahresb. d. hist. Ver. d. Schwaben 
u. Neuburg 1841; iu Haimover 1 Ex. gef. bei Himmelpforte, vgl. 
Fig. 52. 

*) Ausser l Ex. im Museum zu Landshut und einem bei Worms 
gefundenen Schwerte (Mitth. a. d. Mitgl. d. Ver. f. Nass. Alterth. u. 
Gesellsch. Wiesbaden 1863, Taf. VI, 3) mit flacher oval zugespitzter 
Platte um den emporstehenden Knopf und Ornamenten, welche an 
die nordischen erinnern, namentlich ein bei Heitersheim gefundenes 
Schwert im Museum zu Carlsrulie mit flachem oval zugespitzten Knauf, 
in dessen Mitte ein vertiefter Stern; der Abschluss des Griffes nach 
unten wie bei Madsen, Afbildn. Schwerter 41, der Gritf bedeckt mit 
schmalen Querbändern, welche mit senkrechten Strichen verziert sind. 
In der Göttinger Sammlung befindet sich ein Schwert mit Ornamen- 
ten iu reinem nordischen Stil, unbekannten Fundortes. 
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nächstgelegenen Theilen <ler Insel Fünen und der nörd- 
lichen Hälfte von Seeland. Aus dem südlichen Seeland 
und den umliegenden Inseln kennt man dahingegen höchstens 
einzelne Exemplare. *) Dieselben Grenzen lassen sich jenen 
reich verzierten Schwertern mit fein ausgebildeter Orna- 
mentik zuweisen, *) welche man als die jüngsten Ent- 
wicklungsformen der älteren Typen betrachtet. 3 ) (S. Fig. 
8 — 10). Diese gehen von Mecklenburg und Holstein ') bis 




- 3 . Fig. 8 . Mus. Nr. B 054. j Fig. 9. Mus. Nr. B 615. 

nach Jütland, wo sie sehr häufig gefunden sind. Aus dem 
nördlichen Jütland besitzt das altnordische Museum in 
Kopenhagen 47 Expl. ; 23 Expl. sind aus demselben 
Theile von Seeland bekannt, wo wir die älteren Schwerter 
nachgewiesen haben, während aus dem südlichen Theile 



’) Jütland: 28 Ex.; Fünen: 12; Bornholm: 2; von Seeland, nörd- 
lich der Linie Kopenhagen-Ringsted : circa 20 Ex., südlich dieser Linie 
2 Ex.; von Falster: 1 Ex. 

-) Madsen: Afhildn., Schwerter Fig. 51 58. 

*) Montelius: Bronsäldern i norra och mell. Sverige. S. 352. 

*) Li den Museen zu Kiel, Hamburg, Lübeck und Schwerin be- 
finden sich 40 — 50 .Schwerter und Dolche von den hier besprochenen 
ältesten und „älteren“ Formen. 
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lind den umliegenden Inseln nur 1 Expl. bekannt ist. ') 
Die älteren Schwerter finden sich viel häufiger in Gräbern 
als in den Mooren; von der letzterwähnten jüngeren Form 
besitzt das altnordische Museum in Kopenhagen nur 1 Expl., 
welches im Moor gefunden worden. 

Darf man aus der örtlichen Verbreitung gewisser 
Formen Schlüsse ziehen, so müsste man annehmen, dass 
die älteren Schwerter eine Cultur repräsentiren , welche 
über das westliche Deutschland nach Hannover und weiter 
bis Mecklenburg vordrang und von dort über die kimhrische 
Halbinsel und Fünen bis nach Nordseeland, Bornholm und 
Schweden, während der südöstliche Theil der dänischen 
Inselgruppe und das gegenüberliegende deutsche Land nur 
schwach von dieser Strömung berührt wurden. 

Noch ein Zug lässt sich in der Ornamentik der älteren 
Schwerter anführen, der auf Verbindung mit Westeuropa 
in der früheren Periode der Bronzezeit hinweist. Der vier- 
eckige Ausschnitt in der Griffbekleidung, in welche irgend 
ein Zierstück festgenietet gewesen -) (Fig. 1 2), dürfte ein 
Motiv sein . das einer fremden westlichen Form entlehnt 
wurde, von der einzelne Originalexemplare den Weg nach 
dem Norden gefunden hatten *) (Fig. 11). 

Bildet Mecklenburg in Norddeutschland die östliche 
Grenze der Schwerter von älterem Typus, so scheinen die 
jüngeren Formen dahingegen nach Osten hin vorzuherrschen. 



') Auf Fünen 2 Ex. ; anf Bornholm 6 Ex. Man findet diese 
Schwerter allerdings aueh in Schweden, aber weit spärlicher als in 
Dänemark. 

-) Madsen: Afbildn., Schwerter Fig. 42 44. Diese Schwerter 
sind gefunden hei Kegenäs ( Alsen), im Ksp. Handewitt (Flensburg), 
Ksp. Maabjerg (Holstebro) und bei Siider-Broby (Svendborg). S. Nord. 
Tidskr. f. Oldk. 3, 335. 

■ 1 ) Worsaae: Nord. Olds. 133. Im Braunschweiger Museum 1 Ex., 
in Cassel 1 Exemplar, dessen Fundort unbekannt.. Vgl. die Photo- 
graphien aus dem Museum Schwab in Biel. Jveller: Berichte etc. 2, 
Tat'. 1. 60. Revue arclieol. Paris 1872, 24. Taf. 25, 1. Bulletin de la 
soc. des Sciences hist, et nat. de Seinur 1867, Taf. 1, 19. 
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Fig. 11. Mus. Nr. MDOCC’XIl. ). Fig. 12. Mus. Nr. 13245. 

wie auch die Entwicklung derselben auf einen südöstlichen 
Weg hinweist. Die im mittleren Europa ziemlich häufig 
vorkommenden Schwerter, deren Griff oben in zwei gegen 
einander gerichtete Spiralwindungen endigt, scheinen dem 
Rheingebiet völlig fremd und sind im westlichen Europa 
überhaupt nur in vereinzelten Fällen gefunden. 1 ) Da sie 
nun im östlichen Deutschland zahlreicher sind, darf man 
vielleicht annehmen, dass sie auf weiter östlich liegendem 
Wege nach dem Norden gekommen sind. In Scandinavien 

') Zu den von Kemlde: Horne ferales, IW), 4 und von Montelius: 
Bronsaldern i nnrra och mell. Sverige S. 209 angeführten Ex. lassen 
sich hinzufügen: Im Anti<|iiarium in München 1 Ex. ohne Angabe 
des Fundortes; Revue archeol. Paris 1872. 24 Taf 25, 3: Von Cantal; 
Museum in Brünn 1 Ex.: in Rudolstadt mehrere Exemplare; in Braun- 
schweig 1 Ex. von Endchen (Magdeburg). S. Verband!, d. Berlin. 
Antliropol. (iesellseh. Sitzung v. Juni 1875; Hannover 1 Ex. aus der 
Landdrostei Lüneburg: Förstemann : Neue Mittheil. 7. 3. gef. bei 
Kolben. Auch in Italien kommen diese Schwerter vor (Antikensainm- 
lung in Kopenhagen; Bullettino di paletnol. italiana. Parma 1876, 2. 
S. 26.). 
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sind die importirten Exemplare (Fig. 13) in folgender 
Weise vertheilt: In Schweden 1 Exempl., Bornholm 1 

Exernpl.. Seeland und Möen 2 Exempl., Fünen 1 und 
Jütland 2. ') Von den grossen Schwertern mit einer Quer- 
harre am oberen Theil des Griffes (Fig. 14), die offenbar 




). Fig-. 13. Mus. Nr. B 504. Fi«. 14. Mus. Nr. 22368. 

unter dem Einflüsse dieser südlichen Form sich entwickelt 
haben, sind auf Seeland, Möen und Falster 5 Exempl. ge- 
funden. während aus Jütland nur 2 bekannt sind. 2 ) Ebenso 
findet man die sogen, „symbolischen Schwerter“, welche 
man für Nachbildungen gleichartiger importirter Exemplare 
hält, in überwiegender Anzahl im östlichen Dänemark. 
Von diesen bald längeren, bald kürzeren zweischneidigen 
Messern, deren Griff oben entweder in zwei Spiralen oder 
in eine von einer Verlängerung der Griffzunge durch- 

') Ein ähnliches fremdes Schwert von seltener Form ist unter 
einem Stein hei Bundhorg im Amte Thisted gefunden (Nord Oktaler. 
Selsk. Aarsber. 1840. 21.) 

Montelius a. a. O. S. HK). Aus Schweden 1 Ex.; aus Mecklen- 
burg 1 Ex. 



Digitized by Google 




17 



U 



I ? 1 



brochene Querbarre endigt (Fig. 15 u. 16), besitzt das alt- 
nordische Museum in Kopenhagen 28 Exempl. aus Seeland 
und den umliegenden Inseln , 3 aus Fünen und 7 aus 
Jütland. ') Von den fremden 
und eingeführten Schwertern 
ist nur eines nachweislich in 
einem Hügel gefunden ; alle 

übrigen in Mooren oder unter 

/ 

einem Steine. Die grösseren 
und kleineren inländischen 
Nachbildungen der fremden 
Typen sind dahingegen siiinmt- 
lich Gräberfunde. 

Neben dieser fremden Form 
und ihren Nachbildungen fin- 
den wir eine andere Serie 
fremder Schwerter, welche dem | f|!| Mus. 
jüngeren Bronzealter zuge- 
schrieben werden. Sie sind, 
wie die nordischen Formen, 
denen sie zum Vorbild dienten, 
am zahlreichsten in dem öst- 
lichen Theil der nordischen 
Bronzealtergruppe und schei- 
nen überhaupt nur auf dem 

östlichen Wege von Süden nach der Ostsee hinauf vorzu- 
kommen. 

Zwischen den zahlreichen Schwertern mit flacher Griff- 
zunge unterscheidet man leicht eine Serie sehr langer 
Schwerter, deren auffallend schmaler Griff durch hohe, 



Fig. 16. 
Nr. 144118. 



Fig. 15. 
Mus. Nr. 2688:1. 



l ) Vgl. Montelius a. a. O. S. 285. — [Das Kieler Museum besitzt 
drei Exemplare dieser Typen : 2 aus der ehemaligen Flensburger 
Sammlung, von welchen eines, 73 Mm. lang, von einem Privatsammler 
in Tonderu stammt; das dritte, 25 cm. lang, aus einem Grabhügel 
auf Sylt, wurde mit einer langen Pfeilspitze wie Madsen a. a. O. Taf. 
14 Fig. 2 und einem Bronzemesserehen mit kleinen Pferdetiguren zu- 
sammen gefunden. | 

Müller, Sophus, die nordische Bronzezeit. 2 
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schwere Seitenstücke, begrenzt ist. ') (S. Fig. 17.) Im alt- 
nordischen Museum ist dieser Typus durch ß Expl. aus 
Seeland vertreten, aus Fünen durch 4, 
Jütland 4 und Alsen 1. Völlig identische 
Exemplare kommen im östlichen Deutsch- 
land vor: Pommern, Uckermark (im 
Berliner Museum), und verwandte- Formen 
noch weiter südlich. *). Diese fremden 
Schwerter bildeten die Motive, aus wel- 
chen sich jene nordischen schmalen 
Schwertklingen mit nicht abgeputztem 
Griffdorn bildeten , welche den eigcn- 
thümlic.hen Zug ihrer Vorbilder bewahrt 
haben . dass der Griff unten gerade ab- 
schliesst und nicht selten mit einem Be- 
sch liige versehen ist. 3 ) (Fig. 18 u. 19.) 
Schwerter dieses Typus findet man über- 
all im Norden, am zahlreichsten jedoch 
in den östlichem Districten (in Seeland 
12, auf Fünen 7, in Jütland 4, in Schleswig 
1 Expl. [ein 2. Expl. kürzlich gefunden 
bei Taarstedt ] ; 4 ) weiter westlich ist ihre 

Anzahl im Vergleich mit den älteren 

Mus. Nr. 10715.*) n 

Formen sehr gering. ; ) Auch die „sym- 

* Dieses Schwert lief in einem hölzernen Futteral, dessen innerer 
Ausschnitt die Form des in Stau!) zerfallenen Knaufes zeigt. 

') Madseti: Afliildn. Schwerter Fig. 16 — 18 und der Fund von 
Lydshöi. Worsaae: Nord. Ohls. 115 — 116. 

’) ln Betreff Schwedens siehe Montelius a. a. O. S. 190. Diesem 
Typus nah verwandte Exemplare findet man in den Museen in Prag 
(in dem grossen Funde von Maskovici, in Wien (aus l'ngarn) s. v. 
Sacken: Leitfaden, Wien 1865 Fig. 24) und in Pest. 

*) Madsen a. a. O. Schwerter Fi?. 5. — Montelius: Antiquifes 
suedoises 161. 

') Im Museum zu Berlin 3 Ex. gefunden hei Cüslin, Ställen und 
Arnswalde: im Museum zu Krakau 1 Ex. von Oliva. 

■') Von den hier hesehnehenen jüngeren Schwertern kenne ich im 
westlichen Norddeutschland die nachstehend angeführten Exemplare. 
In Schwerin 3 Ex. mit flacher Griffzunge, Mnorfunde; mit Griffdorn 




'S 
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bolischen Schwerter“ mit rundem Knauf und gerade ab- 
geschnittener Griffbekleidung, welche man als letzte Stufe 




Fig. 18. Mus. Nr. B 709,713. 3 . Fig. 19. Mus. Nr. B 406,411. 

der Entwicklung dieser Form betrachten kann (Fig. 20), 
sind am häufigsten in den östlichen Districten (Seeland 8 
Expl., Jütland 1). ') 



mehrere Ex., wahrscheinlich sämmtlich im Moor gefunden. In Lüheck 
1 Ex. mit (IrifVzunge, Moorfund, und ein kleines Schwert mit Grifl- 
dorn. In Kiel 3 Ex. mit Grillzunge ; Schwerter mit . Gritt'dorn: ausser 
anderen Funden 1 von Oersberg (Moorfund), 1 von Wennbüttel bei 
Albersdorf (Grabfund). In Hannover l Schwert und t Dolch mit 
Griffdorn aus dem Lüneburgischen , ausser einem Fragment eines 
kleineren Schwertes mit Griffdorn in der Estorfrschen Sammlung. 

') Madsen a. a. ü. Nachbildungen von Schwertern und Dolchen 
Fig. 9 — 13. Zwei Ex. von Fünen (Aarböger f. uord. Oldk. 1868, 
S. 340, 4L). Es scheint unzweifelhaft, dass diese symbolischen Schwer- 
ter entweder der hier beschriebenen südlichen Form nachgebildet sind, 
bei welchen der Griff oben in einen runden Knauf von Holz, Horn 
oder dgl. endigte (S. Fig. 17), oder anderen Schwertern, deren Griff' 
iu einen runden Brouzeknopf abschliesst. Derartige Schwerter findet 

o* 
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Während also die jüngeren Schwertformen nach den 
Fundstätten zunächst dem östlichen Dänemark und einem 
östlichen Wege nach dem Süden zugesprochen werden 
dürfen , die älteren Formen dahingegen 
nach Westen zeigen, sind die Schwerter 
mit flacher breiter Griffzunge und niedrigen 
Seitenkanten ') gleichmässig vertheilt und 
sowohl der älteren als der jüngeren Periode 
zuerkannt worden. 2 ) Dies Hesse sich da- 
durch erklären, »lass die Form allen Bronze- 
culturgruppen eigen war, weshalb man sie 
ohne erhebliche Veränderungen von Ungarn 
bis nach England hin findet. Obgleich man 
bei den im Norden gefundenen Exemplaren 
nicht selten die fremden von den inlän- 
dischen unterscheiden kann , so sind die 
Kennzeichen doch zu unsicher, um daraus 
irgendwelche Schlüsse ziehen zu können. 

L a n z e n s p i t z e n. Es lassen sich unter 
den in Dänemark gefundenen bronzenen 
Lanzenspitzen neben anderen ausgeprägten 

, Formen zwei Serien grosser schlanker Exem- 

Fig. 20. ° 

Mus. Nr. 5768. plare unterscheiden: Worsaae: Nord. Olds. 

186 u. 187. Erstere, welche dem älteren 
Bronzealter zugesprochen wird, :| ) hat kurze Schafttülle mit 
Nietlöchern und Strich- und Zickzackornamenten (Fig. 21), die 
andere, welche nach den Objecten, mit welchen sie beisammen 
gefunden wird, der jüngeren Periode angehört, hat eine lange 
Tülle ohne Nietlöcher und ist oft mit erhabenen Ringen 
verziert (Fig. 22). Da man nun. im Norden keine Ueber- 
gangsformen zwischen beiden Typen naehweisen kann, 

man auf dem südöstlichen Wege nach dem Norden. (Museum in 
Stettin und Wien). (Ein 102 mm. langes symbolisches Schwert dieses 
Typus im Kieler Museum, Flensb. Samml., ohne Angabe des Fundortes). 

') Worsaae: Nord. Olds. 138. 

*) Montelius: Bronsäldera i norra och mell. Sverige, S. 193. 

*) Montelius: Antiquites suedoises 101. 
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während beide in Beziehung zu 
der in Nord- und Mitteleuropa 
allgemein verbreiteten Form, mit 
nach unten breiteren Flügeln, 
langer Tülle und Nietlöchern 
stehen, so darf man annehmen, 
dass sie verschiedene, von ein- 
ander unabhängige Entwick- 
lungen der allgemeinen Form bil- 
den. ') Diese Annahme wird bestä- 
tigt durch einen in anderer Hin- 
sicht zwischen ihnen herrschen- 
den Unterschied. Während näm- 
lich die ältere Form häufiger in 
Gräbern gefunden wird, gehören 
alle Exemplare jüngeren Typus, 
mit einer Ausnahme, Moor- und 
Erdfunden an ; 2 ) die ersteren 
findet man gleichmässig über 
ganz Dänemark verbreitet, :l ) 
letztere kommen in überwiegen- 
der Zahl auf den Inseln vor (das 
altnordische Museum besitzt 
deren 17); nur 1 Expl. ist in 
Jütland *) gefunden und eines 
auf Alsen. 5 ) Verfolgt man die 
örtliche Verbreitung beider 
Typen südlich der Ostsee, so 




i- Fig. 21. 




i- Fig. 22. 



') Der Fund von Smörumövre (Aarb. f. nord. Oldk. 1853) giebt 
gute Exemplare der Uebergangsfornien zwischen der allgemeinen 
Form mit langer Tülle und Worsaae: Nord. Olds. 186. Die Uebcr- 
gangsi'ormen zu Worsaae Nord. Olds. 187 kommen namenlliuh in 
Deutschland sehr häufig vor. 

s ) Der Fund von Lodneliöi. Mus. 8109. 

*) Aus dem südlichen Seeland und den umliegenden Inseln be- 
sitzt das altnord. Museum nur 1 Exemplar. 

4 ) Der Fund von Bindeballu. 
s ) Im Kieler Museum. 
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findet man mit den jüngeren identische Formen in den 
östlichen Ländern Norddeutschlands ') und weiter nach 
Süden verwandte Formen, wohingegen der ältere Typus 
nicht über Hannover und Mecklenburg hinauszugehen 
scheint. Es dürfte also bezüglich der örtlichen Verbrei- 
tung der Lanzenspitzen derselbe Umstand herrschen wie 
bei den Schwertern, indem die älteren Typen vom west- 
lichen Norddeutschland nach Dänemark hinaufgedrungen 
zu sein scheinen, während die jüngeren in den östlichen 
Districten Dänemarks und Norddeutschlands vorherrschen. 

Celte. Unter den Schaftcelten können die von 
Montelius: Antiquites suedoises 116 u. 117 und von Wor- 
saae : Nordiske Oldsager 181 u. 183 abgebildeten als die 
für das nordische Bronzealter elniracteristischen Formen 




j. Fig. 23. Mus. Nr. 11 3ßtl. -j. Fig. 24. Mus. Nr. 14754. 



') Im Stettiner Mus. 1 Ex. von Usedom; im Ureifswalder Mus. 
1 Ex.; im Mus. zu Frankfurt a. M. 1 Ex. ohne Angabe des Fundortes. 
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betrachtet werden. ‘) Die characteristischen Kennzeichen 
der erstgenannten Form sind : erhabene zusammenlaufende 
Linien oder eine fiachgewölbte Rippe zwischen zweien 
Kehlungen an der Breitseite des Blattes, unterhalb der 
gerundet abschliessenden Schaftränder (Fig. 23) ; bei der 
anderen Form schliessen die Schafträuder gerade ab und 
um die Mitte des Geräthes läuft ein von Ornamenten be- 
gleitetes erhabenes Band (Fig. 24). Die Vorbilder dieser 
Form findet man im Norden nicht, sie müssen, wie dies 
bei den meisten Formen des nordischen Bronzealters der 
Fall, weiter südlich gesucht werden. Wendet man sich 
nun zu dem Zwecke von Mecklenburg weiter gen Osten und 
Süden, so merkt man eine plötzliche Abnahme in der An- 
zahl der nordischen Typen und, wo man deren antrifft, *) 
da stehen sie völlig vereinzelt gleich Fremdlingen unter 
den dort in grösserer Anzahl vorkommenden Hohl- und 
Schaftcelten (Paalstäbe) mit Schaftlappen, welche dort in 
grösserer Anzahl vertreten sind. Neben diesen findet 
man einzelne Exemplare von südlicherem Typus, welche 
sich dadurch kennzeichnen , dass die Schaftränder nach 
unten geschlossen sind , das Blatt aber weder erhabene 
Linien , noch das ringsum laufende Band oder sonstige 
Ornamente zeigt. 3 ) Den nordischen Formen zu Grunde 
liegende ältere Entwicklungsstadien findet man nicht. In 

*) Montelius: Bronsaldem i norra och luollcrsta Sverige. S. 310 
fig. Die erste Form findet man häufig von Hannover bis Mecklen- 
burg und in Scandinavieu ; die andere ist zahlreich vertreten in den 
Sammlungen in Kiel, ') Schwerin und Kopenhagen (aus Jütland 22 Ex., 
Fünen 3, Seeland 21, Möen 2, Boruholm 5); in Schweden sind 13 
Exemplare gefunden. 

ä ) Montelius a. a. ü. und ferner einige Exemplare in Neustrelitz; 
im Stettiner Museum 2 Exemplare von Anelain und Dommin (Mon- 
telius: Antiquites suedoises 117); in Stralsund 2 Ex. von Pestlin und 
Loitz (Worsaae: Nord. Olds. 181). 

*) In dem Museum in Görlitz 1 Ex.; in Dresden 1 Ex.; in Prag 
2 Ex.; in Wien mehrere Exemplare. 

‘) Das Kieler Museum besitzt 44 Schaftcelte gleich Fig. 23, wovon 1 5 zu einem 
grossen llronzefumle gehören, und 24 gleich Fig. 24, worunter 1 von Seeland, 1 von 
Jütland, 12 von Schleswig, 3 von Holstein, 7 von Schleswig-Holstein. M. 
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Süddeutschland , der Schweiz und Norditalien sind die 
Schaftcelte mit stark entwickelten Schaftlappen vor- 
herschend ; vereinzelt findet man auch ein Exemplar mit 
unten abgeschlossenen Schaftränderu, ') aber niemals die 
flache Mittelrippe oder die nordischen Ornamente. Dieser 
letztgenannten Form begegnet man dahingegen häufiger in 
Südfrankreich und am Rhein. 2 ) Und in denselben Gegen- 
den kommen hier und dort Celtc vor, welche, obwohl ein 
ihnen eigenartiger Stil andeutet, dass sie keine zufälligen 
„Wanderer“ der nordischen Gruppe sind, doch mit dieser 
in unverkennbarem Zusammenhänge stehen und als deren 
Vorbilder betrachtet werden dürfen. a ) Diese Gelte mit er- 
habenen Linien auf dem Blatte und Ornamenten an dem 
Mittelstück, welche im westlichen Europa Vorkommen, auch 
mit den anglo-irischen Formen •') in Zusammenhang stehen, 
erstrecken sich bis dicht an das Gebiet der nordischen 
Gruppe. Von der im nördlichen Frankreich häufigen 



') Im Münchener Museum 3 Exemplare aus Baiem ; in Carlsruhe 
1 Exemplar von Constanz. 

*) In Mainz: 8 Ex. aus dem Rheingebiete; Lindenschmit : Alter- 
thümer etc. I, l Taf. 4, 24 aus Wiesbaden ; Cassel 2 Ex. ohne Angabe des 
Fundortes; Dorow : Opferstätten und Grabhügel, Wiesbaden 1819, 1, 
Taf. 9, 2 ; Cliantre : L’äge du bronze- daus le bassin du Rhone Taf. 2, 
3. (Congres d’anthropol. et d’aroheol. Bologne 1873). 

*) Von solchen Formen, welche mit der von Worsaae: Nord. Olds. 
181 abgebildeten in Zusammenhang stehen, können wir anführen: 
1 Ex. aus dem Eisass (Max de Ring: Tombes celtiques, Strasbourg 
1881, Taf. 11, 3); 1 Ex. aus Köngernheim (Mus. in Mainz); 1 Ex. aus 
Hessen (Anal. d. Ver. f. Nassauischc Alterthumsk. Wiesbaden 1830. 
1, 39, Taf. 3, 6) ; 1 Ex. aus Thüringen (Beiträge z. GcBch. des deutschen 
Alterthums. Meiningen 1842, Taf. 2, 1); 1 Ex. im Museum in Cassel 
ohne Angabe des Fundortes. Von der Form Montelius: Antiquites 
suedoises 117; 1 Ex. von Giessen (Lindenschmit: Alterth. etc. II, 1, 
Taf. 4, 44); in einem Gussfuude aus dem Dcpartein. Saune et Loire 
(Materiaux etc. 1873, 2, 4, Taf. 4, 3); aus dem Seinethal (Materiaux etc. 
1886, 1, 25, 3). S. Promenades au Musee de St. Gennain, Fig. 67 ; 
mindestens 1 Ex. im Museum zu Leyden. 

4 ) Wilson: Archaeology of Scotland, Edinburgh 1861, 257 ; Kemble: 
Horae feraleB, 4, 25 — 28. 
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Form ') mit erhabenen Linien unterhalb des gerundeten 
Schlusses der Schaftränder, welche der nordischen so nah 
wie möglich steht, sind 7 Exemplare bei Bremen gefunden. 
In Hannover findet man beide nordischen Formen. 

Es scheint hiernach, dass man die Vorbilder der hier 
fraglichen nordischen Formen in westlicher Richtung bis 
in ferne Länder verfolgen kann, während gegen Osten 
keine Entwicklungsstadien der südlichen Schaftcelte be- 
kannt sind, welche die den nordischen Formen eigenen 
cliaracteristischen Kennzeichen besitzen. 

Von den zahlreichen Hohlcelten, welche das alt- 
nordische Museum in Kopenhagen besitzt, ist etwa die 
Hälfte mit einem Oehr versehen. Dieser scheinbar gering- 
fügige Umstand, welchen man auf den ersten Blick für 
zufällig halten könnte, nöthigt uns aus Gründen, ihm als 
wesentliches Merkmal zweier verschiedenen Formen Be- 
deutung beizulegen. 

Einige der mit einem Oehr versehenen Exemplare 
zeigen Ornamente an der Aussenseite, welche jedoch nicht 
vorhanden sind, wo das Oehr fehlt, und, was in der That 
auffallend ist, die Gussnähte an der inneren Seite, welche 
bei allen nicht ornamentirten Exemplaren vorhanden sind, 
fehlen an solchen, welche mit Ornamenten bedacht sind. 
Die letztgenannten haben an der Schneide dieselbe Breite 
w T ie am Schaftloch, während die andern nach der Schneide 
zu breiter zu werden pflegen. Der Ausnahmen von dieser 
Regel sind wenige. Zwei Hauptformen lassen sich jedenfalls 
feststellen: Celte ohne Oehr und Ornamente (Fig. 25), 
aber mit Gussnähten an der Innenseite*) (Fig. 26), und 
Gelte mit Oehr und Ornamenten aber, ohne Gussnähte 3 ) 
(Fig. 27). Dazwischen stehen als ein vermittelndes Glied 
die nicht ornamentirten Celte mit Oehr und Nähten an 



') Materiaux pour l’hist. de l’homme a. a. O. 

’) Madsen: Afbildn. der Fund von Holbaek Ladegaard 10 und 12. 



*) Worsaae: Nord. Olds. 196. 
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3 . Fig. 25. 3 - Fig. 26. 

Mus. Nr. B 962. 

der Innenseite. *) Können nun die Celte mit Oehr und 
ohne Oehr als verschiedene Typen gelten, so ist es be- 
achtenswerth, dass sie nicht in gleicher Weise über Däne- 
mark verbreitet sind. Von der erstgenannten Form besitzt 
das altnordische Museum aus Jütland 10 Exentpl., aus 
Fünen 13, aus Seeland und den umliegenden Inseln 32. 
Die zweite Form ist vertreten durch 16 Exempl. aus Jüt- 
land, 6 von Fünen, 5 von Seeland, doch nicht aus dem 
südlichen Tlieile und nicht von den umliegenden Inseln. 
Abgesehen davon, dass diese Form nach Osten und Westen 
in dem Verhältniss wie 1 : 3 verkommt, finden wir nach 
Südosten ein Gebiet, wo die nach Westen häufig vorkom- 
mende Form gänzlich fehlt. In grösseren Moorfunden 
findet man fast ausschliesslich die östliche Form. In Nord- 
deutschland dürfte das Verhältniss dasselben sein. -) Im 
Osten haben diese kleinen Celte stets ein Oehr, während 
die Gussnähte nach innen fehlen und die Breite an der 
Schneide derjenigen des Schaftloches gleich ist. Nach 
Westen hin haben die Celte häufig Gussnähte an der 
Innenseite; sie sind breiter an der Schneide als am Schaft- 
loch und bisweilen ohne Oehr. 



') Montclius: Antiquitcs suedoises 146. 

Das Kieler Museum besitzt 17 Hohlcelte mit Oehr und Guss- 
nähten und breiter auslegender Schneide und 1 Ex. mit Nietloch statt 
des Oehrs; ferner 12 Ex. von gleicher Breite oben und unten, mit 
Oehr aber ohne Guss nähte an der Innenseite, und 3 Ex. mit breit 
auslegender Schneide mit Oehr, aber ohne inwendige Gussnähtc. M. 



•V. 
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Die iin Norden gefundenen Hänge urnen sind, so- 
wohl hinsichtlich der Form als der Ornamente, als Ent- 
wicklungsstadien eine r 
Als älteste Form be- 
trachtet man jene kleinen 
Döschen mit flachem oder 
spitzem Boden und ver- 
tieften, mit Harz ausge- 
füllten Ornamenten (Fig. 

28); als jüngste Formen 
gelten die grossen Hänge- 
schalen mit gewölbtem 
Boden, Ornamenten in 
fortlaufenden W ellen- 
linien, 8 förmigen Figuren 
und runden Feldern, oft- 
mals mit ausweichenden 
Linien, die in Thier- 
köpfe enden (Fig. 29); 
alle anderen Nebenformen sind als Mittelglieder zwischen 
diese eingeschoben. ’) 

Die ältere und die jüngere Form finden sieh indessen 
auf dem Gebiete der nordischen Bronzeculturgruppe nicht 
gleichmässig verbreitet und treten unter verschiedenen Ver- 
hältnissen auf. Von der ältesten Form -') besitzt das alt- 
nordische Museum in Kopenhagen aus Jütland 4 Gefässe, 
von Samsö 1, Fünen 2. und aus dem nördlichen Seeland 
gleichfalls 2. Aus Schleswig ist 1 Exemplar bekannt, 3 ) 
aus Holstein 2. 4 ) In Mecklenburg-Schwerin kennt man 9 

’) Montelius: Bronsüldern i norm och melierst. Sverige p. 272 ff. 

-j Montclius a. a. (). Fig. 25—26. Madsen : Afbildn. Bronzegcfasse 
4—5. 

*) Der ehemaligen Flensburger Sammlung angehörend im Museum 
in Kiel, mit spitzem Boden und vertieften, mit Harz ausgefüllten Orna- 
menten. 

') Rhode: Antiqu. Remarques, Hamburg 1720, S. 377. — Zeitschr. 
d. Gesellschaft f. Schlesw.-Holst.-Lauenb. Gesell. V. 188—125. Dös- 



Grundform aufgefasst worden. 




L Fig. 28. Mus. Nr. 9593. 



Z' 
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Funde auf einem begrenzten Gebiete östlich von Schwerin. •) 
In Schweden und dem südöstlichen Thcile der dänischen 




j . Fig. 29. Antiquar Tidakr. 1858 — 60, H. 



Inselgruppe scheint diese Form ebenso wenig heimisch ge- 
wesen zu sein als in den östlich von Schwerin gelegenen 
norddeutschen Ländern. Dass in Hiuterpommern 2 ) ein 

chen mit flachem Boden ähnlich wie Madsen a. a. O. Taf. .37, Fig. 4, 
doch ohne flachen Deckel. | Im Lühecker Museum findet man ein 
dieser Gruppe nahverwandtes Hängegefäss, doch von eigenartiger 
Form. 

*) Fried. Francisc. 12, 3 (4); Baltische Studien 12, 30 u. Tal". — 
Meckl. Jahrb. 5,33; 11, 366; 19, 310; 21, 281; 26, 135 ; 30, 145; 
37, 199. 

°) Im Stettiner Museum befindet sich ein bei I’yritz in Hinter- 
pommern gefundenes Hängegefäss mit flachem Boden und Ornamenten 
mit Harzfüllung. 
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Gefäss von der ältesten nordischen Form gefunden worden, 
dürfte in gleicher Weise zu erklären sein, wie einzelne in 
Finnland und an der Südostküste der Ostsee vorkommende 
Funde nordischer Typen, welche dort völlig isolirt, als 
vom heimischen Boden dorthin verschlagene Fremdlinge, 
dastehen. ‘) 

Nun ist es in der That auffallend, dass die Hänge 
gefässe der jüngeren Form -) am zahlreichsten in den 
Gegenden Vorkommen, wo man die älteren Formen nicht 
findet, wohingegen sie dort, wo „ihre Vorbilder“ zahlreich 
sind, äusserst spärlich Vorkommen. Tm östlichen Deutsch- 
land, bis zur Linie Rostock-Güstrow-Braunschweig, sind 
16 Exemplare gefunden; 3 ) westlich von dieser Linie sind 
nur 2 Exemplare bekannt. 4 ) In Schweden dahingegen 
findet man diese Form in grosser Anzahl vertreten. ä ) Das 



') Worsaae in d. Aarb. f. nord. Oldk. 1872, 349 mit Anmk. [Vgl. 
Globus: XXV. No. 2-5.| 

2 ) Montelius a. a. O. Fig. 29. — Madsen a. a. ü. Bronzegefässe 1. 

3 ) Kruse: Deutsche Alterth. 3, 1, S. 120; Förstemann : Neue Mit- 
theil. 1, 3, S. 102; Baltische Studien 9; Mecklenburg. Jahrb. 7, 35; 
14, 424; Keysler: Antiquität«) selectae Hannoverae 1720; Augustin: 
Lithogr. Abbild., Halberstadt 1844: Ledebur: Die heidn. Alterth. d. 
Regieruugsbez. Potsdam, Berlin 1852, 24. Im Museum zu Neu-Strelitz 
befinden sieh im Ganzen 0 Ex.; im Stettiner 1 von Usedom, l von 
Demmin; in Berlin 1 von Oranienburg, l von Katerbow und Frag- 
mente eines ähnlichen Hängegefässes von Neu-Brandenburg. Hänge- 
gefässe anderer Form, wie z. B. in den Jahresb. d. Gesellseh. f. 
Pomm. Gesch. 1847, 24, S. 20, kommen hier nicht in Betracht.. 

■*) Im Lübecker Museum 1 Ex., gef. in einem Moorloch bei Mönk- 
hof unweit Lübeck, mit gewölbtem Deckel und einem Haarringe mit 
ovalen Endplatten. — Meckl. J ahr. 37, 205, gef. bei Hagenow, Schwerin ; 
im Kieler Museum 2 Hängeschalen dieser Form, welche, der alten 
Warnstedter Sammlung angeliürend , ursprünglich aus Kopenhagen 
stammen ohne Angabe des Fundortes. '1 

r ‘) Ausser den von Montelius a. a, O. S. 272 u. 73 angeführten 
27 Ex. befinden sich deren 2 in der neuen Sammlupg des Professor 
Nilsson in Lund. Es sind indessen auch solche Exemplare einbegriffen, 

«) Kiu drittes Gefäss im Kieler Museum wurde in einer Mergelgrube bei "Winters- 
hagen unweit Neustadt gefunden. Dieses Gefäss zeichnet sich durch seine Ornamente 
aus: concentrische Ringe und Buckeln, welche nicht von innen mit der Punze ge- 
trieben, sondern gegossen sind. M. 
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altnordische Museum in Kopenhagen besitzt 25 Exemplare 
von den dänischen Inseln, *) 4 aus Jütland ; *) auf Alsen ist 
1 Exemplar gefunden. 3 ) Es wiederholt sich also in Be- 
treff der Hängeurnen dasselbe Verhältniss, welches wir 
hinsichtlich der Schwerter und Lanzenspitzen nachgewiesen 
haben: die ältere Form erstreckt sich von Mecklenburg 
über die kimbrische Halbinsel bis nach dem nördlichen 
Theile der Insel Seeland, jedoch nach Osten hin numerisch 
abnehmend, die jüngere Form findet man dahingegen im 
östlichen Norddeutschland vorherrschen, desgleichen in 
Schweden und auf den dänischen Inseln, während sie in 
dem westlichen Theile der nordischen Gruppe spärlich ver- 
treten ist. Obendrein pflegen die verschiedenen Formen unter 
verschiedenen Verhältnissen gefunden zu werden. Unter 
den bekannten 21 Funden mit älteren Hängeurnen sind 10 
Gräberfunde und 2 Moorfunde: dahingegen stammen alle 
in Dänemark gefundenen Hängegefässe jüngerer Form aus 
Erd- und Moorfunden. 4 ) Die Bedeutung dieses Factums, 
welches sich aus der Altersverschieden'heit beider Formen 
kaum erklären lässt, wird weiter unten in Erwägung ge- 
zogen werden. Darf man aus der geographischen Lage der 
Fundorte den Schluss ziehen, dass die älteren und jüngeren 
Formen in Norddeutschland übliche westliche und östliche 
Formen repräsentiren, so darf man erwarten, auch die Ueber- 
gangsformen, Exemplare, welche hinsichtlich der Form und 
der Ornamente Motive von beiden enthalten, sowohl in 
Norddeutschland zu finden, wo beide Gruppen in Be- 
rührung kamen, als in Scandinavien, wo die verschiedenen 

welche nicht die charaeteristische „jüngere“ Ornamentik zeigen, son- 
dern als Uebergangsformen betrachtet werden. 

’) Laaland-Falster 4 Ex.; Seeland 12; Fünen Langeland 9. Ferner 
1 Ex. von Smidstrup, abgebildet in der Antiquar. Tidskr. 1858—60, 6. 

a ) In der Alterthümersammlung zu Viborg 1 Ex. (Aarböger f. 
nord. Oldk. 1870, 244.) 

3 ) Im Kieler Museum (Kieler Bericht V, S. 16 — 17.). 

4 ) Deutschland betreffend s. die Abth. Begriibnissgebrüuche und 
Gräberfunde. 
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Formen zusammenstossen. Diese Zwischenformen findet 
man von Jütland bis nach Schweden; in Norddeutschland ’) 
gerade in den Gegenden, wo beide Gruppen sich begegnen, 
und in Hannover an der Westgrenze der östlichen Gruppe. 2 ) 
In denjenigen deutschen Gegenden, wo die ältere oder die 
jüngere Form ursprünglich heimisch gewesen zu sein 
scheint, findet man sie dahingegen nicht. Die Objecte, 
welche hier als verbindende Glieder zweier Formen aus 
räumlich verschiedenen Gebieten aufgefasst werden, wurden 
bisher als Uebergangsformen zwischen älteren und jüngeren 
Stadien derselben Form betrachtet. Und wenn sich wirk- 
lich mit Heranziehung aller verschiedenen Formen aus 
beiden Gebieten eiue Entwicklungsfolge von den kleinsten 
Gefässen bis zu den grössten nachweisen liesse, so wird 
man doch schwerlich die Entwicklung der „jüngeren“ 
Elemente aus den „älteren“ nachweisen können. Wenn 
man nicht gerade weniger gut gearbeitete Exemplare be- 
rücksichtigt, so wird man einräumen müssen, dass die 
Ornamentik der , .jüngeren“ Gefässe ebenso vollendet und 
harmonisch ist als die der „älteren“ und dass sie nicht 
wohl aus einem Rückschritt, einer Auflösung der „älteren“ 
Motive hervorgehen konnten, vielmehr als eine selbst- 
ständige Entwicklung eigener Grundformen zu betrachten 
sind. 

Diese Auffassung, welche sich schwer durch directe 
Belege stützen lässt, beruht wesentlich auf analogen Ver- 
hältnissen bezüglich der Schwertertypen. Es giebt nämlich 
nordische Schwerter von einem Typus, der sich unter dem 
Einflüsse fremder importirter Vorbilder (Schwerter mit in 
Spiralwindungen abschliessendem Griff, Fig. 13) gebildet 

>) Meeklenh. Jahrb. 10, 280; 18, 254; 33, 136. 

'■) EstortV: Heidn. Alterth. von Uelzen, Hannover 1846, 95 u. 98 
von Dörmte (Amt Oldenstadt) und Kl. Hesebeck (Amt Medingen). 
Lindensehmit : Alterth. 11, 9, Taf. I, 1, von Westerweihe, ln Nürn- 
berg (German. Museum) ein ähnliches Exemplar aus Lüneburg. Die 
Zeichnungen sind an diesen Exemplaren die für die älteren Formen 
characteristischen ; aber die Ornamente sind nicht ausgetieft. 
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hat, die zum Jüngeren“ Bronzealter gerechnet werden, 
deren Ornamentik indessen dieselbe ist, wie diejenige der 
älteren Schwerter (s. die Schwerter mit vertieften Orna- 
menten Fig. 8—10). Diese Schwerter können keine Ent- 
wicklungsstadien zwischen den „älteren" und „jüngeren“ 
Formen repräsentiren, da sie selbst von der importirten 
„jüngeren“ Form abgeleitet sind. Sie scheinen vielmehr 
als eine Mischform aufgefasst werden zu müssen, welche 
sich, hinsichtlich der ganzen Anlage der äusseren Form, 
den „jüngeren“ östlichen Exemplaren anseliliesst, gleich- 
wohl mit Ornamenten im Stil der „älteren“ westlichen 
Schwerter. 




4. Fig. 31. Mus. Nr. 4135. 



Auch in den sogenannten Knieschienen (Fig. 32) hat 
man vermeintlich ein deutliches Beispiel von einer Ver- 
einigung einer „jüngeren“ östlichen Form mit einer 
„älteren“ westlichen Ornamentik, oder Entwicklung einer 
„älteren“ Form aus einer „jüngeren“. 

Dass diese Ringe nicht die Bestimmung hatten, welche 
die Benennung andeutet, zeigt unzweideutig ein Ueber- 
blick der vielen eigenthümliclien Formen, welche die Arm- 



>s 
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ringe an verschiedenen Orten erfuhren. Man darf sie als 
eine aus einer allgemeinen Grundform entwickelte Local- 
form betrachten. His jetzt sind diese Ringe nur in Jütland 
und auf Fünen gefunden. ') Durch eine Reihe von 
Uebergangsformen *) (Fig. 31) werden sie indessen auf 
einen Ringtypus zurückgeführt, den man selten in Jütland 
antrifft, häufiger auf den dänischen Inseln, in vollkommen 
gleicher Form aber und in grosser Anzahl im östlichen 
Norddeutschland (Fig. 30). Hier haben wir eine cliarac- 
teristische Form der östlichen Gruppe, welche sich nach 
Westen hin ausbreitete, durch manche Uebergangsformen 
eine völlige Umwandlung erfuhr und mit den der westlichen 
Gruppe eigenen Ornamenten, sogar mit den vertieften, aus- 
gestattet wurde. 3 ) Die sogenannten ..Knieschienen“ scheinen 
somit eine Mischform zu sein. und. im Hinblick auf ihre 
Ornamentik und weil sie mit ..älteren“ Hängegefässen 4 ) 
zusammen gefunden werden, muss man sie der ..älteren“ 
Bronzezeit zusprechen. Ihre Vorbilder aber, die östlichen 
Ringe, gehören nach den Funden der „jüngeren" Bronze- 
zeit an. 

Räumt man ein , dass sowohl die eben genannten 
Schwerter als die ..Knieschienen“ „jüngere“ östliche und 
„ältere“ westliche Züge in sich vereinigen, so darf man 
vielleicht auch die „Uebergangsformen“ unter den Hänge- 
urnen als Mischformen betrachten, hervorgegangen aus dem 
verschiedenen Stil der Form und Ornamente zweier räum- 
lich aneinander grenzenden Gruppen. Nothwendig scheint 
diese Auffassung erst durch die räumliche Verbreitung der 
„älteren“ und „jüngeren“ Formen zu werden. 

Fibeln. Es ist bis jetzt nicht möglich gewesen, nach 
Süden hin einen bestimmten Typus nachzuweisen, aus 
welchem die Fibeln des nordischen Bronzealters sich ent- 

') Das altnord. Museum besitzt 11 Exemplare. 

-) Besonders in den Funden von (lyldenled, Dreslette und Skovbye. 

*) S. den Fund von Vend. 

4 ) Der Fund von Bredsgaard. 

Maller, Sophus, die nordische Bronzezeit. d 
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wickelt haben. Hieraus liesse sich annehmen, dass die- 
selben entweder ohne jeglichen fremden Einfluss im Norden 
erfunden, oder dass die ersten Vorbilder aus weitentfernten 
Ländern eingeführt worden. Gegen diese Annahme spricht 
indessen nicht nur die Analogie der Verhältnisse anderer 
nordischen Formen mit denen des Südens, man findet in 
Mitteleuropa auch mehrere Fibulaserien, welche offenbar 
mit den nordischen Formen in mehr oder minder nahem 
Zusammenhänge stehen. Es lässt sich nicht leugnen, dass 
gewisse ungarische ') und italienische *) Fibeln , deren 
Bügel unten in eine grosse Spiralwindung endigt, auf eine 
wenngleich ferne Verwandtschaft mit den nordischen Fibeln 
hindeuten. Näher stehen die doppelten Spiralwindungen 3 ) 
aus Mitteleuropa und die Spiralfibeln aus Süddeutschland 4 ) 
und Norditalien. 8 ) Im südwestlichen Deutschland aber 
trifft man Fibeln, welche in allen wesentlichen Puncten 
von gleicher Construction und gleicher Form wie die dem 
Norden eigenthümlichen Fibeln sind. 6 ) Findet man dem- 
nach in Mitteleuropa, von wo die meisten anderen nordischen 
Formen nachweislich ihren Ursprung herleiten, zahlreiche 
Fibeln, welche den nordischen sehr nahe stehen, so wird 
man doch wohl daraus schliessen dürfen, dass auch die 
Grundformen letzterer in denselben Gebieten gesucht wer- 
den müssen. Wir verzichten darauf, jede einzelne nordische 
Fibula bis in die Details auf die südlichen Vorbilder 
zurückzuführen; nur als Vermutliung sei hier ausgesprochen, 
dass die Bornholmer Fibula sich aus der grossen Fibula 
der östlichen Gruppe entwickelt habe, die hannövrische 
aus der obengenannten südwestlichen, die brillenförmige 

*) Z. B. Archiv f. Kunde Österreich. Geschichtsquellen 24, 367. — 
Hildebrand in der Antiquarisk Tidskrift 1'. Sverige IV. Fig. 24 — 26. 

ä ) Hildebrand a. a. 0. Fig. 31, 32. 

• 1 ) Archiv f. Kunde Österreich. Geschichtsqu. 38, Fig. 13. 

J ) v. Sacken: Das Grabfeld von Hallstatt, Wien 1868, Tat. 13, 9. 

4 ) Hildebrand a. a. O. S. 94. 

*) Lindetischmit : Alterth. unserer heidn. Vorzeit II, 11, Taf. 2, 
7; I, 9, Taf. 3, 2. Keller: Vicus Aurelii, Bonn 1871, Taf. 5, 14. 
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norddeutsche Fibula aus den genannten südlichen Spiral- 
fibeln, ') welche gleich den doppelten Spiralwindungen *) 
in Norddeutschland nicht selten sind. 

Die der nordischen Gruppe eigenen verschiedenen 
Fibeln sind als eine Entwickelungsfolge aufgefasst, indem 
eine älteste und eine jüngste Form mit mehreren dazwischen 
liegenden Stadien festgestellt wurden. 1 ) 

Die „älteste“ Form *) (Fig. 33) findet sich häufig auf 
der jütischen Halbinsel, in den nächsten Umgebungen der 
Insel Fünen, im nördlichen Seeland und auf Bornholm, 




j. Fig. 33. Mus. Nr. B 818. 



und zwar stammen alle Exemplare, über die man nähere 
Auskunft hat, aus Gräbern her. •'*) In Schweden ist dieser 
Typus durch 7 Exemplare vertreten ; in Norddeutschland 
trifft man ihn bis nach Mecklenburg häufig, weiter östlich 
aber kommt er selten vor. 6 ) Die „älteste“ Fibula scheint 

') Der stark vorspringemle Knopf in der .Mitte der Platte scheint 
auf einen engen Zusammenhang mit dieser Form hinzudeuten. 

•) Man findet einzelne Exemplare in den Museen von .Sigmaringen, 
Wiesbaden, Hannover, Stettin (von Cöslin), Berlin, (von Zilmsdorf, aus 
der Lausitz) ; Lindensehmit : Alterthiimer unserer heidnischen Vor- 
zeit I, 3, Taf. 6, 4—5. 

*) Hildebrand: Antiquar. Tidskr. f. Sverige IV. Montelius: Brons- 
äldern i norra och inellersta Sverige. S. 221. 

4 ) Worsaae: Nord. Olds. 228. 

*) Von eirca 50 Fibeln dieses Typus im altnord. Museum in 
Kopenhagen sind 21 in Jiitland gefunden, 15 in dem nördlichen See- 
land, 4 auf Fünen, 4 auf Bornhohn und 1 auf Möen. |Im Kieler Mu- 
seum, ausser zahlreichen Bruchstücken, 2 Ex. aus Sylt, l aus Holstein.) 

®) Ausser einem Exemplar, welches nebst dünnen Bronzeringen 
in der Nähe von Neu-Brandouburg gefunden worden (jetzt im Neu- 
Brandenburger Museum), und 1 Ex. von etwas abweichender Form 
gef. bei Pragsdorf ( Neu-Strelitzer Mus.) sind mir aus den östlichen 
und westlichen Provinzen folgende bekannt: 1 Ex., halb geschmolzen, 

3* 
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demnach dieselbe örtliche Verbreitung erfahren zu haben, 
wie die oben beschriebenen übrigen „ältesten“ Formen. 

Die Fibula, welche als die jüngste ') betrachtet wird 
(Fig. 34). ist im altnordischen Museum durch 9 Exemplare 




Fig. 34. Mus. Nr. B 904. 



aus dem nördlichen Seeland und den umliegenden Inseln 
vertreten und drei aus Jütland. *) Keines derselben stammt 
.aus einem Grabfunde. Nachbildungen dieser Spangen, so 
klein, dass man gemeint hat, sie hätten nicht zum Gebrauch 
gedient, sondern seien als symbolische Zeichen zu be- 
trachten, 3 ) sind fünfmal in Jütland gefunden, ein Exemplar 
in dem nordwestlichen Seeland, eins auf Langeland. Diese 
letzteren stammen alle aus Gräbern. 

Wie lässt es sich nun erklären, das die grossen Fibeln 
dieses Typus in der Mehrzahl im östlichen Dänemark Vor- 
kommen, die kleinen, offenbar spätere Nachbildungen der 
vorigen, hauptsächlich im Westen? Und weshalb werden 
jene niemals in Gräbern gefunden, wohingegen letztere alle 



gef. bei Stendal in der Altmark (Gothaer Museum.) ; 1 Ex. mit langem 
glatten Bügel im Magdeburger Mus.; I Ex. gef. bei Eilenburg (Mus. 
in Leipzig), bandförmiger nach beiden Enden abgespitzter Bügel, 
Nadelkopf mit. zwei Guerstangen. ln dem letztgenannten Museum 
befindet sich ausserdem ein Fragment eines Nadelkopfes, über dessen 
Fundort indessen nichts bekannt ist. 

') Worsaae ; Nord. Olds. 231. 

ln der Viborger Sammlung: 1 Ex. gef. mit anderen Gegen- 
ständen auf der Viborger Heide (Aarb. f. nord. Oldkynd. 1870, 244). 
s ) Madsen: Afbildn. Fibeln, Fig. 12. 
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aus Gräbern hervorgeholt sind? Die Lösung dieser Frage 
muss südlich der Ostsee gefunden werden. In den Museen 
des Odergebietes befindet sich eine Fibula, welche als die 
jüngste ') gilt, in nicht geringer Anzahl (ca. 32 Stück). 
Im Schweriner Museum, wo die „älteste“ Form, wie be- 
reits gesagt, vertreten ist, fehlt die jüngste fast gänzlich. *) 
Und wo sie weiter westlich einzeln vorkommt, da stammt 
sie, wie in Dänemark, aus Moor- oder Erdfunden. 3 ) 

Nach den Fundstätten scheint Grund vorhanden, die 
Form, welche bis jetzt für die jüngste der Entwicklungs- 
serie angesehen wurde, als eine ursprünglich östliche 
Form zu betrachten. Aus dem Odergebiete wurde sie 
nach Schweden 4 ) und Dänemark gebracht und zwar haupt- 
sächlich nach den Gegenden der dänischen Inselgruppe, 
wo die älteste Form zu fehlen scheint. Dass sie hier 
gleich den anderen östlichen Formen nicht in Gräbern 
vorkommt, mag mit ihrem Auftreten auf fremdem Boden 
Zusammenhängen oder mit anderen Ursachen, über welche 
ein mehres weiter unten (siehe den Abschnitt: die Moor- 
und Erdfunde). Die im westlichen Dänemark und zwar 
nur in Gräbern gefundenen kleinen Nachbildungen würden 
alsdann verrathen, dass die fremden Formen auf dem 



’) Einige haben flache, andere gewölbte Platten, in deren Mitte 
oft ein stark vorspringender Knopf. Abbildungen bei Kemble : Horae 
ferales Taf. 22, 3 und bei Schaffer: Beiträge z. Kenntniss d. deutsch. 
Alterth., (Quedlinburg und Leipzig 17t>4, Taf. 3, 3. 

2 ) Meckl. Jahrb. 12, 412. Ein Ex. von Dammerow, Liibz, gerade 
auf der Grenze zwischen beiden Gruppen. Nach Lisch (a. a. 0.) kommt 
diese Form nur im südöstlichen Mecklenburg vor. Das fragliche Ex. 
hat flache Platten (Lindenschmit : Alterth, unserer heidn. Vorzeit I, 
7. Taf. 4, 1). Die Fibeln mit den hochgewölbten Platten trifft man 
dahingegen in Mecklenburg nicht. (A. a. O. 417.) 

3 ) Estorff: Heidn. Alterth. von Uelzen, S. 95 u. 98 in den Fun- 
den von Dörmte u. Kl. Hesebeck. Vgl. ferner den grossen Oldesloer 
Fund, theils im Kieler Museum, theils im altnord. Mus. in Kopen- 
hagen. (Nord. Tidskr. f. Oldk. 1, 218.) jKieler Berichte V, 6, lö, 17. 
Warnstedt: Ueber Alterthumsgegenstäude, Kiel 1835, S. 53.J 

4 ) Montelius a. a. O. S. 218. 
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neuen Gebiete adoptirt wurden, aber dort eine Umwand- 
lung erfuhren. 

Beherrscht nun die jüngste“ Form in Norddeutsch- 
land ein eigenes Gebiet, wo die „ältere“ nur ausnahms- 
weise vorkommt, so kann sie sich schwerlich aus letzterer 
entwickelt haben, sondern dürfte vielmehr ganz anderen 
Ursprunges sein. Dass derselbe in erster Instanz weiter 
im Süden gesucht werden muss, haben wir bereits ange- 
deutet. Freilich fehlt es auf dem Gebiete der „jüngsten“ 
Form nicht an Fibeln von primitiverer Construction, bei 
welchen der Bügel in freie Spiralwindungen endigt; diese 
abgerechnet sind diese Spangen jedoch nicht von dem 
Typus, welcher bis jetzt als der älteste betrachtet wor- 
den ist. ') 

In Norddeutschland, wo die „älteste“ und die , jüngste“ 
Form sich auf verschiedenem westlichen und östlichen Ge- 
biet entwickelt haben, ist ihre Grenze am deutlichsten. Im 
Norden der Ostsee verbreitet sich dahingegen eine Serie 
von Ableitungen und Mischformen von dem jüngsten Typus 
über das Gebiet der „ältesten“ Formen, welche desto 
häufiger in Gräbern Vorkommen, je weiter sie sich bezüg- 
lich der Form und der Oertlichkeit von den Vorbildern 
. entfernen. *) Diese Exemplare sind bisher als Ent- 



') Ausser den ungewöhnlich grossen Fibeln (S. Hildebrand a. a. O. 
S. 33 die Typen E u. F), findet man 1 Ex. in der Podczaszynskis’schen 
Sammlung in Warschau, Jahresbericht des altmärk. Ver. f. Gesch., 
Neuhaldensleben 1843, 6 Taf. I. In der Zeitschr. f. Ethnolog., Berlin 
1872, 265, 2 Ex. mit grosser Platte und Spiralen, gef. bei Grumsdorf, 
Bublitz (Stettiner Mus). Bei Annaburg (Berliner Mus.) ist eine Fibula 
mit schmalem flachen Bügel und zu einer Platte verbundenen Spiralen 
gefunden. Von Gnevikow, Ruppin, besitzt man ein Ex. mit schmalem 
flachen Bügel und kleinen Platten statt der Spirale. In der Zeitschr. 
f. Ethnol., Berlin 1875, Sitz. v. 20. Febr. ist eine Fibula mit flachem 
ovalen Bügel und grossen Spiralwindungon aus Hiuterpommern ab- 
gebildet. 

s ) Die Form, welche bisher als das nächstletzte Stadium in der 
Entwicklungsserie betrachtet worden ist (Montelius a. a. O. 220, 5—6 
und Hildebrand a. a. 0. S. 35 Typus K und Uebergangsformen zu L), 



*Y 
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wicklungsformen zwischen älteren und jüngeren Stadien 
aufgefasst worden. Obgleich diese Auffassung sehr ver- 
lockend ist., muss doch bemerkt werden, dass die Ent- 
wicklungsserie keineswegs vollständig zu sein scheint, und 
dass die „Uebergangsformen“ in auffallender Minderzahl 
sind, gegen diejenigen, welche die Prototypen und die 
letzte Stufe der Entwicklung repräsentiren sollten. Es 
darf namentlich nicht übersehen werden, was bereits früher 
ausgesprochen worden, ') dass in Schweden, wo die „älteste“ 
und die „jüngste“ Form Vorkommen, diese Zwischenformen 
theils sehr selten sind, theils gänzlich fehlen. Man hat 
sich deshalb veranlasst gefunden, die Entwicklung in Nord- 
deutschland vor sich gehen zu lassen; allein, da sind die 
,.Uebergang8formen“ noch seltener und die „älteste" und 
„jüngste“ Form treten auf ganz verschiedenen Gebieten auf. 

Die Auffassung der beiden verschiedenen Fibeln als 
Localformen innerhalb der nordischen Gruppe, von welchen 
die eine vollständig entwickelt über einen Theil des Ge- 
bietes sich verbreitete, welches bereits von einer anderen 
Form occupirt war, findet eine Stütze in dem Umstande, 
dass man ausserdem zwei characteristische Formen im 
Norden antrifft, welche sich in die allgemeine Ent- 
wicklung nicht einreihen lassen und die beide ihr be- 
grenztes Gebiet haben, wo die „jüngste“ Form nur aus- 
nahmsweise vorkommt. *) Gleichwie die Fibula mit den 

aber welche nach der hier ausgesprochenen Anschauung entweder 
nicht von* der „jüngsten“ Form unterschieden werden darf, oder als 
die erste Ableitung der östlichen Form betrachtet werden muss, 
kommt überdies unter Verhältnissen vor, welche ihre Stellung als 
Mischform anzeigeu (S. den Abschnitt : Moor- u, Erdfunde). Anfäng- 
lich trifft man sie in Gräbern und zwar im westlichen Dänemark 
häufiger als im östlichen. Auf Seeland sind ti Fibeln dieses Typus 
gefunden, auf Fünen 8, in Jütland 5. Auf Seeland und Fünen ver- 
halten sieh die Gräber- und Moorfunde zu einander wie circa 1 : 3, in 
Jütland wie 4:1. 

*) Montelius a. a. 0. S. 220. 

*) Ueber das Vorkommen der .jüngsten“ Form in Hannover s. 
oben S. 37. Anmk. *) Auf Bornholm scheint nur 1 Ex. der , jüngsten“ 
Form bekannt zu sein. (S. Antiq. Ann. IV, Taf. 2, 3). 
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herabhängenden Spiralen, ') welche auf gewisse nord- 
deutsche Gebiete beschränkt ist, und die eigenthümliche 
bornbolinscbe Form.-) welche ausserhalb dieser Insel nur 
in den näelistgelegenen Districten in Pommern und 
Schweden gespürt wird, die letzten Entwieklungsformen auf 
ihren eigenen Gebieten sind, so dürfen die „jüngste“ uud 
die „älteste“ Form als Localformen zweier dicht anein- 
ander grenzenden Gruppen betrachtet werden. Und aus 
der nahen Nachbarschaft erklärte sieb eben das Auftreten 
dieser Formen ausserhalb ihres ursprünglichen Gebietes 
und das Vorkommen von Mischformen. 

Zu den characteristisclien Typen der nordischen 
Bronzezeit gehören vor allem auch die breiten flachen 
Messer, 3 ) welche ebenso häufig Vorkommen, als sie be- 




züglich der Form uud Ornamente eigentümlich sind. 
Man hat unter den bekannten Exemplaren, deren man 
mehrere hunderte zählt, eine Serie fortlaufender Ent- 
wicklungsformen wahrzunehmen gemeint. 4 ) Die Messer, 

') Hildebrand a. a. O. Typus t». 

2 ) Hildebrand .a. a. O. Typus C. Fibeln dieser Form besitzt das 
altnord. Mus. aus 10 Funden von Bornholm. ln Kirchner: Thors 
Donnerkeil, Neu-Slrclitz 1853, ist 1 Ex. aus der Uckermark abgebildet. 

*J Worsaae: Nord. Olds. 171 75. 

4 ) Jtontelius: Bronslildern i norra och mellcrsta Sverige S. 331. 
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deren Blatt unten in einen Thierkopf endigt oder in einen 
nach vorn gebogenen Haken (Fig. 35 u. 36), werden als 




}. Fig. 3«. Mus. Nr. 21040. 



die ältesten hingestellt, aus welchen sich durch viele 
Zwischenglieder die Form mit der rückwärts gebogenen 
Spiralwindung und dem Wellenornament (Fig. 37) ent- 
wickelt hätte. Ein tieferer Blick auf die örtliche Ver- 
breitung scheint indessen anzudeuten, dass ganz andere 
Verhältnisse als die Zeit auf die Entwicklung der beiden 
äussersten Glieder von Einfluss gewesen sind. Die im alt- 
nordischen Museum vorhandenen Exemplare der ältesten“ 




Fig. 37. Mus. Nr. 26109. 

F orm ') sind über Dänemark folgendermaassen vertheilt. Aus 
Bornholm 7 Exemplare. Seeland 19. Fünen 5, Jütland 8; 
aus Schleswig kennt man 3 Exemplare. *) Diese Form, 



') Montelius a. a. O. Fig. 42 — 43. 

' Kopcnhagener Mus. Nr. B 718 und Zeitschr. d. Gesellech. f. 
schlesw. holst, lauenb. Gosch., Kiel 1873, 3, S. 53. [Das Kieler Mus. 
besitzt l Ex. aus der Gegend von Husum, 1 von Bröndlund Ksp. Nustrup.] 
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welche von Schweden ') bis Holstein in abnehmender An- 
zahl vorkommt, scheint in den westlichen Districten Nord- 
deutschlands zu fehlen. a ) In Lauenburg sind mehrere 
Exemplare gefunden, 3 ) in Mecklenburg trifft man die in 
einen Pferdekopf auslaufenden Messer häufiger 4 ) und — 
dies verdient besondere Beachtung — einzelne Exemplare 
sind auch auf südlicheren Gebieten im östlichen Deutsch- 
land gefunden. In der Preuskerschen Sammlung (jetzt im 
königlichen Antikencabinet in Dresden) befindet sich ein 
Bronzemesser mit concavem Rücken und geschweiftem 
Stiel , welcher in einen Thierkopf endigt. Es ist in 
Dresden (Neustadt), in einer Urne gefunden. Im städtischen 
Museum zu Görlitz befindet sich ein Messer, mit einem 
Kopf derselben Form, mit längerer etwas gebogener Stange. 
Bei Geschwitz. Risau, ist nebst einer Nadel und einer 
Urne mit einem Henkel ein Messer dieser Art gefunden, 
dessen Blatt in einen Thierkopf endigt (Jenaer Sammlung). 
Ein ähnliches Messer wurde bei Strehlen (Dresden) in 
einer Urne gefunden. i ’) Diese Messer gehören offenbar 
derselben Hauptform an, welche erst im Norden sich völlig 
entwickelte. Es muss noch erwähnt werden , dass die 
schlesischen Messer 6 ) mit viereckiger Klinge, die sich an 
einer Ecke zu einem umgebogenen Haken verlängert, nicht 
ohne Zusammenhang mit der hier behandelten Form zu 
sein scheinen. Obgleich es nur einzelne Exemplare sind, 
welche Mitteldeutschland von diesen Messern aufweisen 
kann, verdienen sie doch Beachtung, weil sie im Hinblick auf 
die örtliche Verbreitung der ., ältesten“ Form im Norden auf 
eine V erbindung mit dem Süden auf östlichem AV ege hindeutet. 

*) Montelius a. a. 0. Antiqu. Tidsk. i. Sverige I. S. 234. 

a ) In den Museen in Kiel, Hamburg, Braunsohweig, Hannover. 

’) Im Lübecker Museum Nr. 731. 

4 ) Im Stralsunder Museum 1 Ex. von Rügen. 

s ) Geinitz: Die Urnenfelder von Strehlen u. Grossenhain, Cassel 
1878, Taf. 7, 24. 

*) In den Museen zu Breslau und Görlitz. Verzeichn, d. Museums 
schlesisch. Alterthümer, Breslau 1872. Nr. 5291. 
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Die ,. jüngste“ Form, mit rückwärts gerollter Spirale 
(Worsaae: Nord. Olds. 171 — 75) ist indem westlichen Nord- 
deutschland sehr häufig, wo die „älteste - * Form fehlt, wie 
überhaupt die grösseren Messer dieser Form mit hübschem 
„Wellenornament“ reich verziert, viel häufiger im Westen 
sind als im Osten. Es finden sich in Uebereinstimmung 
hiermit — um einen bestimmten Zug dieses mannigfaltigen 
Ornamentes festzustellen. — ein deutliches, nicht zu ver- 
kennendes Bild eines Schiffes (der Kiel am Rücken des 
Messers liegend) ') auf 4 Messern im Museum in Hannover 2 ) 
und auf 1 1 Exemplaren in der Kieler Sammlung. 3 ) Aus 
dem ganzen östlicher liegenden norddeutschen Gebiet 4 ) ist 
mir nur 1 Exemplar mit einem roh eingeritzten Schiffe 
bekannt. 5 ) Und je weiter man nach Osten kommt, desto 
spärlicher werden diese Messer, desto roher diese Orna- 
mente. Aus Jütland besitzt das altnordische Museum 7 
Messer, aus Fünen 3, auH Seeland 3 ; aus Schweden ist 
kein solches Exemplar bekannt; auf Bornholm findet man 
fast ausschliesslich den in einen Pferdekopf oder Haken 
ausgehenden Typus. 

Kam die „jüngste“ Form am zahlreichsten nach Osten 
vor, so darf die „älteste“ vielleicht als wesentlich dem 
Westen eigen aufgefasst werden. Von Jütland bis Schonen 
sind die beiden Formen durch manche Verzweigungen und 
gegenseitige Beeinflussung in einander geschoben, während 

,- l Madseu: Afbildningr. Messer: 14 — 17. 

*) Kemble: Horae ferales Taf. 10, 9, 11, 12. Zwei von diesen 
Messern sind aus Holstein. [Abbildungen des sogen, holsteinischen 
Messers findet man auch bei Engelhardt: Nydams Mosefund 8. 15, 
und in der Zeitschrift des histor. Vereins f. Niedersachsen, Jahrgang 
1852, S. 18, wo man indessen erfahrt, dass das Original von Blumen- 
bach in Hannover einst nebst anderen Bronzen im Bremensehen er- 
worben wurde, ohne dass er über den Fundort näheres erfahren hätte.] 

*) Im Kopenhagener Museum ausserdem 2 Ex. gef. bei Mehlbek 
in Holstein. 

*) In den Museen zu Lübeck, Schwerin, Neu-Strelitz, Greifswald, 
Neu-Brandenburg, Stralsund, Stettin, Magdeburg, Berlin. 

6 ) Bei Kratzeburg (Neu-Strelitz) gef. 
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sie in Norddeutschland sich mehr gesondert gehalten zu 
haben scheinen. Trotz dem Mangel an Zwischengliedern 
drängt sich doch der Gedanke auf an einen Zusammen- 
hang zwischen den hannoverschen Messern und gewissen 
Formen in süddeutschen Ländern. Vergleicht man die 
im westlichen Deutschland so häufigen Messer, bei welchen 
der Draht unten nicht spiralförmig aufgewickelt, sondern 
nur zu einer Oese zum aufhäugen umgebogen ist, ') mit 
verschiedenen Exemplaren aus den Schweizerseen, 4 ) so 
muss man eingestehen, dass der Unterschied zwischen den 
Formen nicht so gar gross ist, mnd dass man immerhin 
erwarten darf, durch künftige Funde in den zwischen- 
liegenden Ländern die Vermuthung bestätigt zu sehen, 
dass die Entwicklung der Form, welche im Norden am 
reichsten in den westlichen Districten vertreten ist, einen 
südwestlichen Ausgangspunct gehabt, gleichwie einzelne 
weiter östlich gefundene Exemplare auf einen südlichen 
Ursprung der „älteren“ Form hinweisen. 3 ) 

Nun kennen wir in der That in den südlicheren 
Gruppen eine Bronzemesserform, welche als Grundform 
aller späteren Umbildungen auf den verschiedenen Ge- 
bieten angesehen werden darf. Diese „doppelt-halbmond- 
förmigen“ Messer haben eine kreisrunde , ovale oder 
länglich viereckige Klinge, bald durchbrochen, bald 
schlicht und ohne Rücken, indem die Schneide zuweilen 
ringsum, zuweilen nur an den beiden Seiten liegt. Von 
dem Blatte geht ein Stiel aus, welcher in einen Ring 
endigt oder mit einem Loch zum aufhängen versehen ist. 

') Z. B. bei Lindensehmit : Alterth. unsr. heidn. Vorz. II, 3 
Taf. 3, 14—15. 

*) Lindensehmit a. a. O. ; Keller: Pfahlbauten, Zürich 1858, 2 
Taf. 2. 

*) Ein halbrundes Messer im Museum zu Hannover, eines von 
Mecklenburg (Friedr. Francisc. Taf. 18, 10), eines aus der Uckermark 
(Kirchner: Thors Donnerkeil, Neu-Strelitz 1853) und ein ähnliches 
Ex. aus Rollenhagen (Neu-Strelitz), welches den südwestlichen Formen 
völlig gleicht, bezeugen jedenfalls auf das unverkennbarste die Verbin- 
dung der räumlich weit getrennten Länder. 
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Man hat dieser Form bisher nicht die gebührende Auf- 
merksamkeit zugewandt, andererseits aber in den späteren 
Entwicklungen der halbrunden Messer mit oder ohne 
Stiel eine Grundform gefunden und darauf die Anschauung 
gestützt, dass nördlich der Alpen ') sich ein starker etrus- 
kischer Einfluss fühlbar mache; dass in der ersten Eisen- 
zeit 2 ) eine Einwanderung in Mitteleuropa stattgefunden 
und eine auf der Basis einer neuen östlichen Einwanderung 
im Norden ruhende hyperboräische Bronzecultur existirt 
habe. Die hier in Frage stehenden Formen können in- 
dessen diese Anschauungen nicht stützen, wenn wir be- 
merken. dass eine der reinen Bronzezeit angehörende 
Grundform sich von Ungarn durch Süddeutschland und 
Norditalien über Frankreich bis nach den britischen Inseln 
ausbreitet. 3 ) Die Hauptmeinung, dass nämlich den für 
den Norden characteristischen Formen südliche Vorbilder 
zu Grunde liegen, scheint bezüglich der Messer hiermit 
bestätigt. Gleich wie nämlich die primitive Form in der 



‘) Flouest: Tuniulus du bois de Langres, Semur 1872. 
s ) Bertrand in den Memoires des antiqu. de France, Paris 1x73, 
34. Revue archeol., Paris 1874, 27 ff. u. an mehreren Orten in den 
Bd. 24—28. 

*) Kepatlasz az archaeol. közlemenyek, Pest 1S61 Taf. 22, 149. 
Taf. 7. 31. — Mus. Franc. Carol., Linz 1860, 28, Taf. 1", 11. Sitzungsber. 
d. Akad. d. Wissenseh. in Wien 1865, 48, Taf. 317 : drei Exemplare 
aus den Bronzealterfunden im Gardasee. — Bullettino di paletnologia 
italiana, Parma 1875, Taf. 2, 7 : Gussform von Oasinalbo. — Coppi: 
Monogr. ed iconogr. della terramara di Gorzano, Modena 1874, 2, Taf. 
39, 2. — Keller: Pfahlbauten, Zürich 1863, V. Taf. 2, 25 — 26; Strobel: 
Avanzi preromani, Parma 1863, Taf, 4,21; 1864, Taf. 7, 34: aus nord- 
italischen terramaren. — Keller a. a. O. Taf. 16, 10; II, Taf. 2,98. — 
Desor: Le bei äge du bronzc, Paria 1874, Taf. 1, 11. — Lindenschmit : 
Alterth. unsr. hcidn. Vorzeit, Mainz 1870, II, 8, Taf. 2. 9: aus den 
Schweizer Pfahlbauten. — Anzeiger für Schweiz. Alterthümer, Zürich 
1872, V Taf. 24, 7 : gef. bei Genf in der Nähe eines Bronzeschwertes. 
Im Museum zu Prag: zwei grosse Exemplare ohne Blattausschnitt, — 
Preusker: Blickein d. vaterl. Yorz., Leipz. 1844, 3 pl. 8, 56: aus einem 
Grabhügel bei Biela. 1 Ex. befindet sich in der Sammlung d. deutsch. 
Gesellsch. in Leipzig, welche viele Objecte aus Süddeutschland enthält. 
— Popp : Abh. üb. einige alte Grabhügel bei Amberg, Ingolstadt 1821, 
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Schweiz und Frankreich ') im Beginn der Eisenzeit von 
dem halbmondförmigen Messer mit Stiel und danach von 
der Form ohne Griff abgelöst wird, so darf man annehmen, 
dass die eigentümlichen Formen nach Süden und Norden 
aus der ursprünglichen Grundform entstanden sind, dass 
parallele Entwicklungen zu den bekannten italischen -) 
und griechischen 3 ) Messern mit hervorstehendem Griff und 
zu den beiden verschiedenen nordischen Formen geführt 
haben. 

Tat. 4,12: unter Fundobjecten aus 19 Grabhügeln, welche überwiegend 
dem Bronzealter angehören. — Lindensehmit a. a. 0. I, 8 Taf. 4, 7; 
ebendaher II, Taf. 2, 8, Taf. 2, 20 au» Würtemberg. — Jahresh. d. 
hist. Ver. in Mittelfranken, Ansbach 1846, 15, S. 29: gefunden nebst 
einem Bronzedolch in einem Graben. — C'aylus: Recueil d'antiqu., 
suppl. III, Taf. 53, 1 2 : von Südfrankreich. Materiaux etc., Paris 

1869, 5, Taf. 8, 8 — 9: Zwei Handgriffe in einem „GuRsfunde“ bei 
Nantes. Weiteres über denselben a. a. O. 4, 117 u. Revue archeol., 
Paris 1868, 246. — Materiaux etc. 4. 326: gef. in der Seine; a. a. O. 
1867, 3, S. 241 : in einem Gussfunde der Bronzezeit bei Notre-Dame- 
d’Or, Vienne. — Ann. d. 1. soc. archeol. d. Namur, Namur 1865, 9, 
S. 43: nebst anderen Gegenständen aus einer Gruppe von Grabhügeln. 
— Im Museum zu Hannover befindet sich ein dem vorbenannten bel- 
gischen völlig gleichendes Messer aus einem Grabe bei Stade (laut 
gef. Mittheiluug des Prof. Engelhardt). — Lindensehmit: a. a. 0. 
II, 8, Taf. 2, 20: aus Nymwegen. — Proceedings of the soc. of autiqu. 
of Scotland, Edinburgh 1865, 5, S. 84; 1867, 6, S. 358; Archaeolog. 
Journ. 3, 47, Note; 22, 74; Archaeol. Cambrensis, Lond. 1866, 3, S. 
46; Archaeol. Britanica 11,451; Proceedings of the Irish Acad., Dublin 
1849, 6, S. 237 ; Vergl. Kemble: Horae ferales Taf. 6, 10; Catalogue of 
the. mus. of the irish Acad. p. 549: von den britischen Inseln. — Für 
die Frage bezüglich der allniäligeu Verbreitung der Brouzeeultur ist 
es von Bedeutung, dass die hier besprochenen Messer aus Süddeutsch- 
land, Ungarn und Norditalien den primitivsten Charaeter haben. Blatt 
und Stiel sind oft gar nicht durchbrochen oder zeigen nur einen ein- 
fachen Ausschnitt in der Mitte. In Frankreich bilden diese Ausschnitte 
oft ein eomplicirtes Muster und die Exemplare aus Belgien und den 
britischen Inseln haben offenbar grössere Umwandlungen erfahren. 

') Keller : Pfahlbauten, Zürich 1868, 2, Taf. 2. — Flouest a. a. ü. 
ln Betreff Oesterreichs s. d. Sitzungsber. d. k. k. Acad. d. Wissenseh. 
74, 609; Mittheil. d. anthrop. Gesellseh., Wien 1872, 2, S. 15. 

-) Z. B. Revue archeol., Paris 1874, 27, 208. 

s ) Dieselbe Form soll in Griechenland Vorkommen. S. ann. dell' 
inst, di corrisp. arch. 46, 258. 
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in. 

Eine westliche und eine östliche Gruppe. 

Aus der vorstehenden Untersuchung der besonders 
cliaracteristischen und zugleich zahlreichsten Serie von 
Alterthumsgegenständen aus der Bronzezeit: Schwerter, 

Schaft- und Hohlcelte, Hängeurnen, Fibeln und Messer, 
ist hervorgegangen, dass die verschiedenen Formen nicht 
gleichmässig über das von der nordischen Bronzecultur 
occupirte Gebiet vertheilt sind, sondern nach ihrem Vor- 
kommen zwei Hauptgruppen bilden. 

Abgesehen von dem oben nachgewiesenen Unterschiede 
zwischen den westlichen und östlichen Districten, lässt sich 
eine nicht so geringe Anzahl von Formen nachweisen, welche 
auf ein enges Gebiet begrenzt sind. Im Museum zu Han- 
nover findet man z. B. nicht weniger als 80 Exemplare ’) von 
einem eigentümlichen grossen Armbande, alle mit demselben 
Linearornament. Und auf dasselbe Gebiet, auf welches 
die Funde dieser Armringe sich beschränken, finden wir 
auch den Fundort der Fibula mit den abwärts hängenden 
Spiralen begrenzt. *) Die cliaracteristischen „Handber- 
gen“ gehören Mecklenburg an und gewisse Dolche, Arm- 
ringe u. s. w. findet man nur in dem südöstlichen Theile 
dieses Landes. 3 ) Die Ornamente der Diademe zeichnen 
sich dadurch aus. dass die Linie, welche die Spiralen ver- 
bindet, nur punctirt ist. 4 ) Bornholm hat seine Fibula 3 ) 

') Estorff: Heidn. Alterth. v. Uelzen, Hannover 1846 Tai". 10, 9, 
13, 14. 

*) Hildebrand: Antiquar. Tidskr. i". Sverige IV. Typus G. 

а ) Lisch: Meckleub. Jalirb, 8, 54. Durch die Alterthümersaram- 
lungen im östlichen Deutschland kann inan die dieser Mecklenburg 
eigentümlichen Form zu Grunde liegenden Typen .Schritt für Schritt 
bis nach Ungarn verfolgen. 

4 ) Friedr. Francisc. Taf. 32, 2. Die Abbildung in den Meeklenb. 
J ahrbücheru ist ungenügend. Die Linie zwischen den Spiralen ist wie 
immer nur punctirt. 

б ) Hildebrand, a. a. 0. Typus C. 
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und Schonen seine Nadel ; ’) die kreuzförmigen Knöpfe 
von Bein sind nur in gewissen Gegenden Jütlands ge- 
funden, 2 ) die ..Knieschienen“ 3 ) nur in Jütland und auf 
Fünen. Die hohlen, hinten offenen Halsringe 4 ) findet man 
auf der kimhrischen Halbinsel und his nach Schönen; im 
Süden der Ostsee trifft man sie nicht mehr. Derartige Local- 
formen auf mehr oder minder begrenzten Gebieten Ä ) sind 
eine Erscheinung, der man in allen Bronzeculturen begegnet, 
und die sich in zahlreichen Beispielen beweisen lässt. Die 
Bronzesicheln von einer allgemeinen Form z. B., welche 
man häufig im ganzen Norddeutschland findet, sucht man 
vergeblich auf den britischen Inseln ; dort trifft man statt 
ihrer eine sonst völlig unbekannte Form mit Schaftloch. 6 ) 
Der sogenannte ,.Ankelring“, ein schwerer ovaler Bronze- 
ring, der in der Mitte in einen stumpfen Winkel gebogen 
ist, scheint sich auf das östliche Deutschland zu be- 
schränken. 7 ) Die bronzenen Hörner, von denen in Irland 
mindestens 50 Stück gefunden sind, kommen ausserhalb 
dieser Insel nur in einzelnen Exemplaren auf englischem 
Boden vor. 8 ) Dolche mit Griff von Bronze trifft man in 
England selten, desgleichen nur einzelne und zwar im- 
portirte Schwerter mit vollgegossenem Griff. y ) Die Sägen, 



*) Montelius : Antiquites suedoises I, 220. 

*) Nord. Tidskr. f. Oldkynd. 2, 266— 67; Aarbög. f. nord. Oldk. 

1870, 245. 

9 ) Worsaae: Nord. Olds. 265, im Ganzen 11 Ex. im altnord. Museum. 
— A. a. O. 224. 

4 ) Montelius: Antiquites suedoises I, 233. 

6 ) Vgl. Worsaae in den Annal. f. nord. Oldk. 1847. 

*) Proceedings of the society of Antiquarians of Scotland 7, 375. 

7 ) Das Museum zu Augsburg besitzt 20 Exempl. Kaiser : Antiquar. 
Reise etc., Augsburg 1829, Taf. 2. 8. 

s ) The Journal of the hist, and areh. assoe. of Iroland, Dublin 
1875, 3 S. 423. — Fr. Grose: A treatise on ancient armour, London 
1786, Taf. 13; Kemble: horae ferales Taf. 13, 2. 

") Kemble: Horae ferales 159, Taf. 8—9; Archaeologia, London 

1871, 43, 1855, 36, Taf. 25, 3. ln Irland findet man bisweilen Schwerter 
mit Griff von Bronze. Wilde: Catalogue, Dublin 1861, 458. 
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welche in der nordischen Gruppe so zahlreich sind, findet 
man auf den britischen Inseln gar nicht. Hohlmeissei 
von Bronze, welche in Mittel- und Westeuropa so häufig 
Vorkommen, sind auf dem Gebiete der nordischen Gruppe 
bis jetzt noch nicht gefunden. ■) 

Es scheint deshalb für die Behandlung der Formen- 
entwicklung in der nordischen Bronzeculturgruppe keines- 
wegs die Voraussetzung noth wendig, dass auf dem ganzen 
Gebiete derselben eine gleichartige Entwicklung stattge- 
funden habe; man darf im Gegentheil annehmen, dass in 
verschiedenen Gegenden specielle Entwicklungen vor sich 
gegangen sind. In einer so weit ausgedehnten Gruppe ist 
es deshalb erforderlich, zwischen den allgemein vorkommen- 
den und den auf ein bestimmtes Gebiet beschränkten Typen 
wohl zu unterscheiden, desgleichen zu beachten, wo die 
einzelnen Formen ihre ursprüngliche Heimath gehabt und 
sich entwickelt haben und wo sie als auf fremdes Gebiet 
verpflanzt zu betrachten sind. Nur so werden die einzelnen 
Typen zu näheren Zeitbestimmungen nützen können und in 
dem Verlauf der Entwicklungen die Details sich feststellen 
lassen. 

Haben wir nun in vorstehenden Blättern versucht, die 
örtliche Verbreitung gewisser Serien von Alterthumsgegen- 
ständen nachzuweisen, so ist das nicht in der Meinung ge- 
schehen, dass eine einzelne dieser Untersuchungen ein 
sicheres Resultat zu geben vermöchte. Der Zufall spielt 
in dem Sammeln des Materials, mit welchem man arbeitet, 
eine zu grosse Rolle, um aus dem Auftreten einer ge- 
wissen Form Schlüsse ziehen zu dürfen. Ebenso wenig 
darf man hoffen, schon jetzt jeder einzelnen Form ihre 
Grenze ziehen zu können; dazu ist das Material, nament- 
lich ausserhalb Scandinaviens , keineswegs genügend vor- 
handen. Allein aus den übereinstimmenden Zeugnissen 
der verschiedenen Serien von Gegenständen, die sich unter 



*) Kemble: Horae ferales 146. 

Müller, Sophus. die nordische Bronzezeit. 4 
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Digitized by Google 




50 



sich ergänzen, dürfte der Versuch, hinsichtlich der Haupt- 
sache Folgerungen zu stellen, schon jetzt gerechtfertigt sein. 
Und da dürfte aus der hier vorausgeschickten Unter- 
suchung sich ergeben haben, dass man nach dem örtlichen 
Auftreten der Alterthumsgegenstände zwei verschiedene 
Gebiete innerhalb der nordischen Gruppe unterscheiden 
kann. Und zwar scheinen das westliche Deutschland bis 
Mecklenburg, die kimbrische Halbinsel, die nächst- 
gelegenen Tlieile der Insel Fünen und das nördliche See- 
land die Heimath gewisser Typen zu sein, während andere 
von der Gegend zwischen Elbe und Oder bis nach dem 
östlichen Scandinavien sich erstrecken und zwar mit merk- 
licher Abnahme der Zahl je weiter gegen Westen. Diese 
beiden Gebiete und die ihnen eigentümlichen Altertümer 
werden fortan nach den Verhältnissen in Deutschland, von 
wo die Bewegung ausgegangen zu sein scheint, als östliche 
und westliche von einander untei’schieden und bezeichnet 
werden. *) 

Den in vorstehenden Blättern behandelten Serien 
schliessen sich andere an. Diademe 3 ) mit erhabenen Längs- 



') In Betreff Norwegens s. den Abschnitt : Rückblick und Schluss. 
Auf Rügen , welches zahlreiche Bronzealterfunde aufzuweisen hat 
(Museum in Stralsund und Baltische Studien 16,45), scheinen, wie sich 
aus der geographischen Lage der Insel erwarten lässt, die östlichen 
und westlichen Typen in gleicher Anzahl vertreten zu sein. 

2 ) Diademe mit erhabenen Längsreifen verziert (Worsaae: Nord. 
Olds. 218) findet man von Hannover bis nach dem Odergebiet (Ab- 
bildungen bei Lisch, Estorff, Lindenschmit , Beckmann: Histor. Be- 
schreib. d. Mark u. Chur. Brandenburg 2, 1 Taf. 6, 14; Beiträge z. 
Gesch. d. deutschen Alterthümer, Meiningen 1858, Taf. 2. — Jahresber. 
des altmärk. Vereins 4, 27.) Auf Seeland sind 19 Exempl. gefunden, 
auf Fünen 4, in Jütland 2. Es scheint deshalb, als ob diese Form 
aus dem östlichen Norddeutschland nach dem Norden gedrungen sei, 
wo sie ein eigenartiges Gepräge empfangen (Spiralwindungen und 
Zickzackornament an den Enden). — Ausser den besprochenen Formen 
giebt es andere, welche nur in einzelnen Exempl. Vorkommen oder voll- 
kommen local sind. Diademe, welche auf der ganzen Platte mit Spiral- 
verzierungen bedeckt sind, findet man in einzelnen Exemplaren über- 
all (1 Exempl. gef. bei Wildberg, im Museum zu Ruppin; 1 von Rügen 
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reifen, Haarringe mit ovalen Endplatten, ') dünne Bronze- 
ringe, welche abwechselnd nach rechts und links gedreht 

liegt im Berliner Museum, 1 aus Jütland im Kopenhagener Museum, 
wozu vielleicht noch 2 Exempl. zu rechnen, von denen nur Bruchstücke 
erhalten sind, 1 von Seeland. In Betreff Schwedens s. Montelius: 
Antiquites suedoises I, 123). — ln Meeklenburg-Sehwerin sind, wie 
oben gesagt, häufig Diademe gefunden, auf denen die Spiralornamente 
durch punctirte Linien verbunden sind, was nirgend anders vorzukommen 
scheint. ') (Lindensehmit a. a. O. I, 10, Taf. 2, 1 ; Friedr. Francisc. 
Taf. 10,5 ist ungenau; s. hierüber Friedr. Francisc, 50. In den Meckl. 
Jahrb. 33, 123 findet inan gleichfalls eine ungenügende Abbildung: 
die Linien zwischen den Spiralen sind puuctirt, S. ferner Mecklb. 
Jahrb. 0,333; 11, 382 ; 21,237 ; 33, 123). Die so ornamentirten Diademe 
findet man nur in Gräbern, während die allgemeine Form mit er- 
habenen Längsreifen oft in Erd- und Moorfunden vorkommt. (S. a. a. 
0. 1, 13; 6, 108; 8, 53; 20, 285 ; 21, 237 ; 24, 273.) — Im westlichen 
Korddeutschland findet man eigenthümliche Formen mit vorspringenden 
Spitzen, ausgetriebenen Buckeln und Strichornamenten (in den Museen 
zu Hannover und Cassel). — Bornholm scheint eine eigene Form (die 
sogen. Halskragenl mit gleichartigen Ornamenten zu haben (Worsaae: 
Kord. Olds. 216; Madsen: Afbildn. Diademe I, Halsschmuck I. Im 
altnord. Mus. Nr. 17132, 2884, 647). Im ganzen besitzt dieses Museum 
an Funden, welche die verschiedenen Formen repräsentiren , 8 aus 
Jütland, 5 aus Fünen, 21 aus Seeland, 3 von Bomholm. — Die Ent- 
wicklung dieses Diadems dürfte im Süden vor sich gegangen sein. 
Kicht nur bei den classischen Culturvölkern, auch in barbarischen 
Ländern trifft man dieselbe Grundform. (Ein Fragment eines Diadems 
liegt im Breslauer Museum. S. ferner Materiaux etc. 5,540 und weiter 
unten den Abschnitt : Rückblick und Schluss. 

M Von den Ringen mit ovalen Endstücken, deren Verschluss durch 
Spiralwindungen oder Haken gebildet wird, besitzt das Museum, alle 
grösseren und kleineren und auch die unvollständigen Exemplare 
einbegriffen , von den Inseln circa 27 Funde mit 49 Exemplaren 
(Seeland 14 Funde, 23 Stück; Fünen 7 Funde, 11 Stück; von den 
kleineren Inseln 6 Funde, 16 Stück); aus Jütland 8 Funde mit 12 
Exemplaren (ausserdem 1 aus Schleswig, im Kieler Museum, 2 von 
Alsen (Nottmark), 1 aus der Flensburger Sammlung, 3 aus einer Privat- 
sammlung, 1 aus Dithmarschen (Wennbüttel); 1 ans Holstein ohne 
nähere Angabe des Fundortes; im Lübecker Museum 1 Exempl.; in 
Schwerin 3; in Neu-Strelitz 1; im Berliner Museum 1 von Katerbow, 
Ruppin. S. ferner Montelius: BronsSldern i norra och mellersta Sverige 
28, ff.; die Jahrb. d. Ver. v. Alterthumsfreundcn im Rheinlande 46, 40). 

*) Das Kieler Museum besitzt einen Grabfund von Sckalckholz in Dithmarschen, 
welcher ein Diadem mit erhabenen Längsreifen, ein zweites mit Spiralornament ent- 
hält, bei welchem die verbindende Linie punotirt ist. (8. Zeitschr. f. schleew. holst, 
lauenb. Gesch. Bd. V. S. 188 — 195. M. 

4* 
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sind, *) lange Messer mit Griffdom und Nietlöchern, 2 ) 
Eidringe und andere Goldringe, deren gespaltene Enden in 
zwei oder drei Spiralen aufgerollt sind, 3 ) und Armringe 
von dünnem Goldblech mit einer Einlage von Bronze , 4 ) 
sind in überwiegender Anzahl im östlichen Dänemark ge- 
funden. Dahingegen trifft man in Jütland oft kleinere 
Bronzemesser, deren Griff mit dem Blatt zusammen ge- 
gossen ist und in einen Knopf endigt, 5 ) Pincetten mit 



') Dünne, abwechselnd nach rechts und links gewundene Bronze- 
ringe findet man bei Montelius: Bronsäldem i norra och mellersta 
Sverige S. 208 und Madsen: Bronzealter: Fjelleruper Fund 13. Gleich- 
wie in Scandinavien diese Ringe hauptsächlich in östlichen Districten 
verkommen, so findet man auch im östlichen Norddeutschland ähnliche 
Ringe in grosser Anzahl. (Im Greifswalder Museum 18 Exempl.; in 
Stettin gegen 100 dünne nach einer Seite oder nach rechts und links 
gewundene Ringe, an den Enden vierseitig und zu einer kleinen Oese 
aufgerollt, von Usedom, Stolp und Grumsdorf.) 

s ) Lange einschneidige Messer mit Griffzunge in welcher ein 
Nietloch, (Madsen a. a. O. Fjelderaper Fund 17) haben einen so eigen- 
artigen Stil im Norden, dass sie als nordisches Fabricat angesprochen 
worden dürfen. Sowohl diese als andere einschneidige Messer können 
Nachbildungen fremder Formen sein, welche nach Süden und "Westen 
hin häufig Vorkommen (S. z. B. Lindenschmit a. a. O. : 2, 8, 2. 
"Wilson: Arcliaeology of Scotland, Edinburgh 1861, 270) und auch 
im Norden in einigen Exemplaren gefunden sind (S. unten den Ab- 
schnitt : Rückblick und Schluss). 

*) Die an den Enden gespaltenen und spiralförmig aufgerollten 
Ringe und die Eidringe ("Worsaae: Nord. OldB. 253, 260, 445; Madsen 
a. a. O. Goldringe 1 — 4) sind im östlichen Dänemark am zahlreichsten. 
Von den Inseln, Bornholm einbegriffen, besitzt das altnord. Museum 
20 Ex., aus Jütland 6. Nach Südosten findet man: im Berliner Museum 
5 „Eidringe" zwei von Danzig, zwei ohne Angabe des Fundortes (laut 
Mittheilung des Prof. Engelhardt); in der Stettiner Sammlung: 3 
..Eidringe“, von Haselin, Daher (Baltische Studien 8, 257). Im Stettiner 
Museum findet man auch einen Goldring, der in Spiralen endigt 
(Lindenschmit a. a. 0. 1, 6, Taf. 4, 6); ein ähnlicher Ring ist in 
Siebenbürgen gefunden (Archiv f. Kunde österr. Geschichtsqu. 15 
323). Im Nationalmuseum in Budapest 3 Ringe dieser Form. 

4 ) Von den Worsaae: Nord. Olds. 251 abgebildeten Ringen besitzt 
das altnord. Museum, die Bruchstücke mitgerechnet, 8; 7 von den 
Inseln, 1 von Jütland. 

*) Ungefähr wie Worsaae: Nord. Olds. 165. 
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Linearornamenten ohne getriebene Buckeln. >) gewundene 
Goldringe mit gerade abgeschnittenen glatten Enden.*) 
spiralförmig gewundene Finger- und Armringe von Gold. 3 ) 

Abgesehen davon, dass diese beiden Gruppen von Alter- 
thümern räumlich verschieden vertheilt sind, herrscht auch 
noch der Unterschied zwischen ihnen, dass die westlichen, 
wie weiter unten ausführlicher nachgewiesen werden soll, 
hauptsächlich in Gräbern gefunden werden, die östlichen 
dahingegen in der Mehrzahl Erd- und Moorfunden ange- 
hören. Wohl zu bemerken ist indessen, dass nirgend 
scharfe Grenzen gezogen werden können. Denn ebenso 
wenig wie die einzelnen Formen sich scharf abgrenzen, 
sondern, nachdem sie den heimathlichen Boden, wo sie am 



') An Pineetten mit Linearomainenten ohne ausgetriebene Buckeln 
(8. bei Worsaae: Nord. Olds. 271 — 72; Madsen a. a. O. Pineetten l, 
2, 4) besitzt das altnordische Museum: 9 aus Jütland, 3 aus Fünen, 
1 aus Seeland; ausserdem 2 aus Scldeswig, 1 aus Holstein. 

s ) Von diesen gewundenen Handgelenkringen von Gold mit gerade 
abgeschnittenen glatten Enden (Worsaae : Nord. Olds. 254. Montelius : 
Antiqu. sued. 1,126) besitzt das altuord. Museum 10 Stück aus Jüt- 
land, 1 aus Fünen, 2 aus dem nördlichen Seeland. Ein mit der 
Nummer MDCCCXX bezeichneteB Exemplar aus Jütland ist an die 
Alterthümersammlung in Aarhuus abgegeben. (Zu erwähnen sind 
hier ausserdem 2 Ringe, die an den Enden zu einer kleinen Spirale 
aufgerollt sind, aus Jütland, und zwei gewundene Stangen, welche 
nicht zu Ringen zusammengebogen sind, von Seeland und Falster 
iMus. No. 8551, 13786, 3104, B 142). 

*) Von den circa anderthalb hundert Funden (nebst einer erheb- 
lich grösseren Anzahl einzelner Stücke) von Golddrahtspiralen für 
Finger und Arm (Worsaae : Nord. Olds. 246 und 250) oder den Bruch- 
stücken solcher im altnord. Museum befindlichen Ringe, sind circa 
111 aus Jütland, 26 von Seeland, Fünen und den umliegenden In- 
seln. Im Jahre 1859, als die Anzahl dieser Funde im Museum kaum 
die Hälfte betrug (s. Boye : OplyBende Fortegneise, Kjöbenliavn 1859), 
war das Verhältniss ungefähr dasselbe, indem 52 aus Jütland, 12 von 
den Inseln gezählt wurden. Da man weiter nach dem Süden Ringe 
von gleicher Form antrifft , so können sie im Norden als eingeführt 
betrachtet werden. Jedenfalls ist dieser Typus nicht nordischen Ur- 
sprunges. (S. v. Sacken: das Grabfeld v. Hallstatt. S. 75; — Mittheil, 
d. Steierm. Vereins 3,74; — v. Sacken u. Kenner: Beschreib, d. 
Samml. d. k.k. Münz- u. Antiken-Cabinets. S. 348.) 
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zahlreichsten vertreten sind, verlassen, allmälig spärlicher 
werden und schliesslich ganz verschwinden, kann man 
auch zwischen den Gegenständen, welche man in Gräbern 
findet, und denjenigen, welche unter anderen Verhältnissen 
zu Tage gefördert werden, eine scharfe Linie ziehen. Nach 
beiden Richtungen sind es nur die gesummten Zeugnisse 
über das örtliche Vorkommen einer Form, welche zur 
Scheidung zweier Gruppen führten. Und gleichwie diese 
gleichmässigen Uebergänge für das Verhalten beider 
Gruppen zu einander von Wichtigkeit sind, so muss auch 
betont werden, dass es nicht wenige Formen giebt, welche 
über den ganzen Norden gleichmässig vertheilt zu sein 
scheinen. J ) 

Wir sahen oben, dass die in Scandinavien bekannten 
verschiedenen Formen mit den bestimmt gesonderten öst- 
lichen und westlichen norddeutschen Gruppen theils in 
Zusammenhang stehen, theils wesentlich von ihnen ab- 
hängen. Und diese scheinen ihrerseits dadurch entstanden 
zu sein, dass die östlichen und westlichen Gebiete durch 
verschiedene Verbindungen mit Mitteleuropa eigenartige 
Vorbilder empfangen haben und in verschiedener Weise 
beeinflusst worden sind. Gewisse nordische Formen und 
fremde,, eingeführte Gegenstände (s. oben die Paragraphen 
Schwerter, Schaftcelte, Messer) kann man nämlich in 
östlicher oder westlicher Richtung bis nach dem Süden 
verfolgen. *) 

*) Schwerter mit breiter Griffzunge (s. oben S. 18); Schaftcelte 
wie Montelius: Antiqu. sued. I, 117; Nadeln wie Worsaae: Nord. 
Olds. 238 u. s. w. 

'-) Unter den Alterthumsgegenständen, deren Fundorte’ auf Ver- 
bindungen nach Siidosten hindeuten , sind ausser den weiter unten 
(in dem Abschnitte: Zeitverhältnisse) ausführlicher zu besprechenden 
ungarischen Formen noch zu erwähnenen: a) schwere hohlgegossene 
Ringe (wie bei Mailsen a. a. O. Holbäk-Ladegaarder Fund 5), gefunden 
bei Potsdam (Ledebur : D. heidn. Alterth. d. Regierungsbez. Potsdam, 
Berlin 1852 , 46), bei Altenburg (Mittheil. d. Gsch. u. Alterth. for- 
schenden Gesellsch. d. Osterlandes, Altenburg 1863—66, 6), in Böhmen 
7 Exempl. im Prager Museum ; s. (Woeel: Pravfck u. s. w., Prag 1868, 
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Die nordische Bronzecultur scheint sonach auf der 
Grundlage einer östlichen und einer westlichen, von Süden 

41). — b) Spiralarmringe, aus einem nach der Mitte hin breiteren 
Bande mit einer punctirten Zickzacklinie gebildet (s. Madseu a. a. 0. 
den Fund von Ögemose, 9, und Meeklenb. Jahrb. 10, 283), findet 
nian in den Museen in Halle, Weimar, Berlin, Dresden. In Mor- 
tillet: Indic. de l’archeol. 1872 — 73 1 S. 496 ist ein solcher Ring ab- 
gebildet mit der Angabe, er sei in Italien gefunden. Dass dies auf 
einem Irrthum beruht, geht unzweifelhaft daraus hervor, dass die 
Abbildung nur eine Copie ist nach Kemble: Horae ferales Taf. 23, 3 
und Bonstetten: Sec. suplem. au rec. d’antiqu. suisses Lausanne 1867, 
9, wo der richtige Fundort, Mecklenburg, angegeben ist. — c) Dünne 
Armringe, welche mit einem offenen schalenförmigen oder in einen 
halbrunden Knopf enden, wie bei Madsen a. a. 0. Armringe 5 u. 8, 
findet man in bedeutender Anzahl in den Sammlungen zu Neu-Strelitz, 
Stettin und Berlin. Au Grösse gleichen sie alle den stark ausgebaucl ten 
..Eidringen“ von Bronze (Meeklenb. Jabrb. 16, 271 ; im Stettiner Mus. 
1 Exempl., in Berlin 3 Exemplare) und stehen mit den goldenen „Eid- 
ringen“ und allen anderen östlichen Ringen in Zusammenhang (s. unten 
den Abschnitt: Zeitverhältnisse). In Dänemark kommen diese Ringenur 
in 4 Funden vor (3 von den Inseln, 1 aus Jütland) und im westlichen 
Deutschland scheinen sie vollständig zu fehlen (in der Frankfurter 
Bibliothek liegt ein Fragment eines solchen Ringes, dessen Fundort 

unbekannt). Auf Verbindungen in westlicher Richtung deutet 

das Vorkommen der naehbenannten Gegenstände, d) Nadeln mit einem 
Rade an dem oberen Ende, an dem bisweilen eine Oese angebracht 
ist. DaR Museum besitzt deren 3: 2 aus Jütland, 1 von Seeland. In 
Mecklenburg ist ein einziges Exemplar dieses Typus gefunden (Meck- 
lenb. Jahrb. 12, 415). Tm Museum zu Hannover liegen ungefähr 20 
St., und weiter lässt sich diese Nadel durch alle westdeutschen Samm- 
lungen bis nach Mitteleuropa hinab verfolgen (in den Museen zu 
Cassel, Gotha, Mainz, Stuttgart, Regensburg, Landshut. S. Revue 
archcol. 16, 349; Dorow: Opferst, u. Grabh. I, Taf. 10, 1 — 2; Linden- 
schmit a. a. 0. I, 4 Taf. 4, 1—5; Keller: Vieus Aurelii, Bonn 1871, 
Taf. 7. — Klemm : Handbuch der german. Alterthkd., Dresden 1836, 
Taf. 2, 7; — Beiträge z. Gsch. d. deutsch. Alterth., Meiningen 1839, 
Taf. I; 1845, 123, — Estorff’ a. a. O. Taf. 8. — Variscia, Greiz 1829, 
l Taf. 4, l — 2; Popp: Abhandl. üb. Grabh. bei Amberg. Ingolstadt 
.821 ; — Archiv f. Kunde Österreich. Geschichtsqu. 29, 210). e) Von 
Süddeutschland bis nach Hannover sind ferner häufig: Nadeln wie 
bei Popp a. a. O. Taf. 5, 4 und Estorff a. a. O. Taf. 18, 15; — Arm- 
ringe wie bei Lindenschmit a. a. O. I, 5. Taf. 4, 7 und Estorff a. a. O. 
Taf 11, 5. Zierscheiben wie bei Popp a. a. 0. Taf. 5, 4 und Estorff 
a. a. O. Taf. 9, 25. Diese Formen sind nicht bis nach Dänemark 
hinauf gedrungen, f) Gürtelbeschläge, wie deren aus den Schweizer 
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«ach Norden gerichteten Strömung sich entwickelt zu 
haben. Nachdem die südlichen Vorbilder in Norddeutsch- 
land Umwandlungen erfahren, drang die Bronzecultur bis 
nach Scandinavien hinauf, wo die zweifache Verbindung 
mit Mitteleuropa und die in Norddeutschland im Osten 
und im Westen entwickelten Eigenthümlichkeiten in der 
östlichen und westlichen Gruppe wahrnehmbar sind. 

In gleicher Weise, wie die nordischen Formen sich 
auf Grundlage südlicher Vorbilder entwickelt haben, sind 
auch die Motive der nordischen Ornamentik fremden Ur- 
sprungs; doch erfuhren auch die Ornamente gleich den 
Formen im Norden eine so durchgreifende Veränderung, 
dass sie mit Recht als dem Norden eigen thümlich be- 
zeichnet werden können. Dass eine nationale nordische 
Ornamentik existirt, wird dadurch bestätigt, dass sich in 
gewissen Gegenden besondere Entwicklungen nacliweisen 
lassen. So finden wir in der westlichen Gruppe die mit 
Harz ausgefüllten vertieften Ornamente (Hängegefässe, 
Schwertgriffe), während im Osten das „Wellenornament“ 
eine eigenthümliche Entwicklung erfahren hat (Hänge- 
gefässe, Haarringe). Bringt man in Erinnerung, dass die 
nordische Ornamentik sich auf Grundlage der dem Süden 
eigenen Linearornamente entwickelte , welche in ihrem 
wesentlichen Character in ganz Mitteleuropa gleich sind, 
so kann man nicht erwarten, in dem Character der Orna- 
mente beider Gruppen auffallende Verschiedenheiten zu 
finden. Der Unterschied zwischen Osten und Westen be- 
stellt in der Hauptsache darin, dass die eigenartige Ent- 
wicklung gemeinschaftlich empfangener Vorbilder sich 



Seen bekannt geworden (Keller, Pfahlbauten 5, Taf. 16, 16 und im 
Museum zu Annecy), sind auch bei Worms gefunden (Centralmus. in 
Mainz), g) Armringe, bestehend in drei übereinanderliegenden und 
an den Enden zusammenhängenden dünnen Ringen , kommen vor in 
der Schweiz (Desor: Le bei age du bronze, Paris 1870, Taf. 3, 10) 
und in Westdeutschland (1 Exempl. im Stuttgarter Mus., 1 Exempl. 
in Mainz aus einem Grabe bei Worms). 
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innerhalb begrenzter Gebiete hält und gewissen Formen 
anhaftet. So ist das Schiffornament auf den Bronze- 
messern ein westliches, das S förmige Gewinde auf den 
Hängegefässen ein östliches Motiv ; aber in beiden Gruppen 
sind die einzelnen Grundlinien der Ornamente aus dem 
Süden entlehnt. Die Spirale, welche man an den süd- 
deutschen Schwertern so häufig als Ornament erblickt, 
erfuhr im Norden eine derartige Ausbildung, eine so reiche 
und geschmackvolle Verwendung, wie ihr nirgendwo sonst 
zu Theil geworden ist; die S förmigen Schnörkel auf 
ungarischen Schwertern ') finden wir auf den nordischen 
Hängeschalen wieder , das Wellenomament auf schlesischen 
Alterthumsgegenständen, s ) die Strichornamente auf den 
Bronzemessern der Schweiz 3 ) und die sich oft wiederholen- 
den Thierköpfe 4 ) sind Züge, welche mit der nordischen 
Ornamentik beider Gruppen in engstem Zusammenhänge 
stehen. 

Dieselben Vorstellungen, welche den Bildern der 
Schiffe, Vögel und ityphallischen Figuren auf Steinen 
und Bronzegeräthen 5 ) im Süden zu Grunde liegen, finden 
wir im Norden in den Felsenbildem des östlichen Scandi- 
naviens und im Westen in den bildlichen Darstellungen 
auf den Bronze raessern. So characteristische Züge sind 

*) Archiv f. Kunde Österreich. Geschichtsqu. 24, 373 u. 367. 

*) Büsching: Alterth. Schlesiens, Breslau 1820, Taf. 4, 1. Die- 
selben Ornamente findet man auf verschiedenen Schwertern und 
Acuten des Museums in Budapest. 

') Keller: Pfahlbauten, Zürich 1860, 3 Taf. 6, 16 — 22 u. Taf. 4, 
30; — Desor: Le bei äge du bronze, Paris 1874, Taf. 2, 2, vgl. An- 
tiqu. Tidskr. 1846 — 48, 70, wo die Uebereinatimmung des nordischen 
Wellenomamentes mit der Verzierung der südfranzösischen Bronze- 
messer bereits hervorgehoben ist. 

4 ) S. z. B. Zeitschr. f. Ethnologie, Berlin 1873. Sitzungsber. S. 
198. Keller a. a. O. 4, 30. 

5 ) Anzeiger f. Schweiz. Alterth. 1868 — 71. 301. — Conestabile: 
Duc dischi di bronzo, Torino 1874, 35. — Archaeologia London 36, 
Taf. 27, 1, 6, 10: eine menschliche Figur auf einem wagerecliten 
Fussgestell, das in Thierköpfe endigt. Mittheil. d. histor. Ver. f. 
Steiermark. 10 Taf. 1 — 3. 
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mehr als blosse zufällige Uebereinstiraraungen. Die Ge- 
danken, denen sie Ausdruck verleihen, sind überall gleich 
und Folgen derselben Culturströmungen ; allein die äussere 
Form, unter welcher sie an jedem einzelnen Orte auftreten, 
sei es auf den Felsenbildern oder in der Decoration der 
Bronzegeräthe, ist der Ausdruck des auf den verschiedenen 
Gebieten herrschenden eigenartigen Geschmackes. 



IV. 

Zeitverbiiltniss beider Gruppen zu einander. 

Da die nordischen Bronzealterformen, sowohl in der 
östlichen als westlichen Gruppe , wie mehrfach gezeigt 
worden, sich auf südliche Vorbilder zurückfuhren lassen, 
muss die nordische Bronzecultur ihrem ganzen Umfange 
nach später begonnen haben als die mitteleuropäische. 
Dies ist selbstverständlich. In welchem Verhältniss die 
beiden Gruppen (welche innerhalb der nordischen Grenzen 
zu unterscheiden hier versucht worden) zeitlich zu einander 
stehen, bedarf einer genauen Untersuchung. 

Der westlichen Gruppe sind die meisten derjenigen 
Formen zugeschrieben, welche im allgemeinen als die 
ältesten gelten, gleichwie die östliche Gruppe den grössten 
Theil derjenigen Formen umfasst, welche als die jüngeren 
bezeichnet sind. Verhält es sich so, dass die westliche 
und östliche Gruppe ältere und jüngere Stadien einer ge- 
meinsamen Entwicklung sind, oder müssen die Verschieden- 
heiten, welche man auf eine mit der Zeit vor sich gehende 
Entwicklung zurückführt, eher, wie oben mehrfach ange- 
deutet worden , auf verschiedenen Gebieten vollzogenen 
und auf verschiedenen Grundformen beruhenden Entwick- 
lungen zugeschrieben werden? 
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Man sollte glauben, dass man in den in Gräbern der 
Steinzeit vorkommenden Bronzegegenständen einen sicheren 
Anhalt für die Feststellung der ältesten Bronzealtertypen 
besässe; allein der Funde, welche die Berührung der 
beiden Culturperioden bezeugen, sind zu wenige, um zu 
so speciellen Bestimmungen benutzt werden zu können. 
Nur so viel scheint man schon jetzt behaupten zu dürfen, 
dass die Formen der östlichen und der westlichen Gruppe 
in Scandinavien in Gräbern der Steinzeit Vorkommen und 
dass folglich beide Gruppen, eine jede auf ihrem Gebiete, 
bis in den Anfang der Bronzezeit zurückreichen. 

In Riesenbetten (langdysser) *) und freistehenden 
runden Steinkammern (runddysser) sind noch keine Bronze- 
sachen gefunden. Sie kommen in Ganggräbern und grossen 
Steinkammern vor, die mit Erdhügeln bedeckt waren. 2 ) 
Unter diesen aus Gräbern der Steinzeit gehobenen Bronzen 
befinden sich oftmals solche , die allgemein der älteren 
Periode der Bronzezeit zugeschrieben werden, z. B. Diademe 
und „Schildplatten“. Im östlichen Scandinavien kommen 
indessen auch die ..jüngeren“ Formen in Gangbauten vor 
und zwar unter Verhältnissen, welche bestimmt anzeigeu, 
dass sie wirklich dem Ende des Steinalters oder dem Be- 
ginn der Bronzezeit in diesen Ländern angehören und nicht 
etwa in späterer Zeit in die Grabkammern hineingebracht 
sind. In einem Ganggrabe bei Flintinge auf Laaland, welches 
ganz mit Erde angefüllt war, fand man dicht am Boden den 
Deckel eines Hängegefässes nebst anderen Gegenständen 
„jüngerer“ Formen. 4 ) Aus dem Gange eines Ganggrabes 
bei Gjedesby (Falster) wurde ein grosser Fund von Bronzen 

’) Der im Museum sub No. 16180 bewahrte Fund ist unsicher. 
Unsichere oder wenig sichere Funde sind in den folgenden Anmer- 
kungen in Parenthese gestellt. 

ä ) Nord. Tidskr. f. Oldkynd. 2, 179; Ami. f. nord. Üldk. 1838, 
169; Aarb. f. nord. Oldk. 1866, 209; 1868, 106; Museum No. 12249, 
(18508); s. ferner die nachstehenden Anmerkungen. 

*) Aarb. f. nord. üldk. 1871, 1. Mus. No. 11458; 12344. 

*) Altnord. Museum No. A 1683. 
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„jüngerer“ Formen: Hängegefässe, Arm- und Halsringe, 
Fibeln u. s. w., *) ans Licht gezogen. In einer mit einem 
Erdhügel bedeckten Grabkammer bei Skovgaard auf Falster 
fand man zu oberst irdene Gefässe mit kleinen Bronze- 
geräthen, welche man der „jüngeren“ Bronzezeit zuzu- 
sprechen pflegt: Pincette, Nadel und Nähnadel; in dem- 
selben Grabe lag ein unverbranntes Skelet nebst Stein- 
geräthen. *) In Schonen wurde in einer 7 Ellen langen 
und 1 ’/j Elle breiten Grabkammer eine Hängeurne gefunden 
gleich der bei Worsaae : Nord. Olds. 1859, 281 abgebildeten, 
nebst einem Fragment von einer Nadel, die häufig mit 
„jüngeren“ Formen zusammen vorkommt (Worsaae a. a. 0. 
242. 3 ) In einer Grabkiste der Steinzeit am Boden eines 
Hügels (in Vestgotland) fand man unter der grossen Stein- 
platte, welche einen Theil der Kiste bedeckte, zwei Thon- 
gefässe mit verbrannten Gebeinen und Bronzegegenständen 
„aus der jüngeren Bronzezeit“. *) 

Das Vorkommen dieser östlichen Formen in den Gang- 
bauten des östlichen Scandinaviens würde geradezu uner- 
klärlich sein, wenn sie nur dem späteren Theil der Bronze- 
zeit angehörten und jüngere Entwicklungen der über den 
ganzen Norden verbreiteten Bronzecultur repräsentirten. 
Diese Funde sind vielmehr als Beweise von der ersten 
Ausbreitung der Bronzecultur aus dem östlichen Deutsch- 
land in diese Gegenden der scandinavischen Länder aufzu- 
fassen, welche von der westlichen Strömung nur schwach 
berührt waren. ä ) 

*) Altnord. Museum No. B 890. 

a ) Engelhardt: Guide illustre, Copenhague 1868, 6. 

a ) Witlock : Jordfynd etc., Stockholm 1874, 57. 

*) Montelius: Führer durch das Museum vaterländischer Alter- 
thümer in Stockholm, Hamburg, Otto Meissner 1876, S. 35. 18. A. 

®) In den Begräbnissen der Bronzezeit, welche in Gangbauten 
des östlichen Scandinaviens gefunden worden, fand man stets Spuren 
von Leichenbrand. S. Nord. Tidsk. f. Oldk. 3, 307 ; Annal. f. nord. 
Oldk. 1828, 169; ibid. 1839, 367; Aarb. f. nord. Oldk. 1871, 1, ausser 
den oben angeführten Funden. 
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Giebt nun die Verbindung der Bronzen mit den Denk- 
mälern der Steinzeit doch gewissermassen eine Zeitbestim- 
mung der Formen, so scheint dahingegen das Vorkommen 
von Steingeräthen in Funden aus der Bronzezeit in keiner 
Weise für die Bestimmung des Alters dieser Funde mass- 
gebend zu sein. Da nämlich, wiewohl sehr selten, Stein- 
geräthe in Funden aus dem frühen Eisenalter ') Vorkommen, 
kann man nicht annehmen, dass sie nur zu Anfang der 
Bronzezeit noch im Gebrauch blieben. Sie scheinen im 
Gegentheil durch die ganze Bronzezeit hindurch zu gehen 
und können deshalb keinen Maassstab für das Alter der 
der Funde, in denen sie Vorkommen, abgeben. Wir wollen 
hier die Benutzung von Steingeräthen während der 
Bronzezeit in Kürze untersuchen. 

In einer grossen Anzahl von Bronzealterfunden findet 
man Bronze- und Steingeräthe neben einander und zwar: 
„Hammeräxte“, *) Speerspitzen mit kurzem Schaft (oft- 
mals „Dolche“ genannt), desgleichen ohne Schaft, 3 ) Pfeil- 
spitzen, 4 ) „Probiersteine“, 5 ) gewisse lange, an den Kanten 
behauene Flintspäne und kurze Flintstücke, 6 ) halbmond- 
förmige Messer. 7 ) Alle sonstigen Steingeräthe, wie Keile, 
Meissei, Dolche, Späne u. s. w., sind in zuverlässigen, völlig 



') Antiquar. Tidskr. 1846 — 48. 17; C: 128. 

») Z.B. altnord. Museum No. 16164; 20133; 19801; B 60; (10190; 
B 919; B 270). 

3 ) Nord. Tidskr. f. Oldk. 3, 388. Autiqu. Tidskr. 1843—46, 235; 
Annal. f. nord. Oldk. 1840 — 41, 147; Aarb. f. nord. Oldk. 1866, 108; 
Illustr. Tid. 1872, 177; Mus. No. 25726; B 474; 13636; B 993; B 320; 
B 637 ; 7866; 12313; B 1369. (Nord. Tidskr. f. Oldk. 3, 296; Antiqu. 
Annal. 4, 466 ; 4, 577; Mus. No. 19463; B 744; 19728; 21254; 
11755; 3100.) 

*) S. Museum No. 25915; B 1360. 

®) S. Annal. f. nord. Oldk. 1844 — 45, 216; Museum No. 2765; 
11354; 26362; B 334; 16994. 

«) Z. ß. altnord. Museum No. A 978; 19051; A 1298; (13223; 
11783; 7234). 

’J Z. B. altnord. Museum No. 25784 ; 25995 ; 22357; (25965). 
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sicheren Bronzefunden bis jetzt kaum nachgewiesen. *) 
Ohne Zweifel wird die Zukunft auch diese bringen, wenn- 
gleich, wie in allen Uebergangsfunden, in geringer Anzahl, 
und von diesen wirklichen ..Misch-“ oder „Uebergangs- 
funden“ wird man eine annähernde Zeitbestimmung der 
Bronzealterformen erwarten dürfen. Die oben genannten 
im Bronzealter noch benutzten Steingeräthe haben im all- 
gemeinen einen besonderen Character. *) Sie sind durch- 
schnittlich klein und minder sorgfältig bearbeitet, was 
darauf hindeutet, dass die Geschicklichkeit der Arbeiter 
nicht mehr so gross war. Die ursprüngliche Oberfläche 
ist bisweilen durch ein späteres Behauen zum Theil ent- 
fernt ; die Enden zeigen nicht selten Spuren von Abnutzung, 
was eine besondere Verwendung des Objectes vermuthen 
lässt. 3 ) Die Probiersteine sind nicht in derselben Weise 
gebohrt wie in der Steinzeit u. 8. w. 4 ) Diese Erscheinungen 
sprechen gegen die Vermuthung, dass die in Bronzegräbern 
gefundenen Steingeräthe nicht von der Bevölkerung in 
der Bronzezeit als Werkzeuge benutzt, sondern als eine 
Art Amulete bewahrt seien. Wäre dies der Fall , da 
Hesse sich schwer erklären , dass die Steingeräthe der 
Bronzezeit einfache bestimmte Formen haben, oft mit 
einem fremdartigen Gepräge, während die grossen ge- 
schliffenen Steinwerkzeuge , welche vor allem geeignet 

l ) Z. B. Nord. Tidskr. f. Oldk. 2, 175; 3, 329; 3, 335; Museum 
No. B 282; 19943; 19060; 11755; der Bericht in der Antiqu. Tidskr. 
1855 — 57, 79, scheint am zuverlässigsten. 

9 ) Vgl. Zinck in den Aarb. f. nord. Oldk. 1871, 82; Hildebrand 
in d. Antiquar. Tidskr. f. Sverige, I, 241. 

*) Ein an den Kanten retouchirter , an den Enden stumpf ge- 
schliffener Flintspan wurde gef. in dem Ganggrabe bei Gundestrup, 
Mus. No. 16213; ein ebenso behauener Span in einem Hügel, in wel- 
chem Skelette u. Steinsachen lagen , Mus. No. 20900. Vgl. Annal. f. 
nord. Oldk. 1838, 174. Auch in der Kjökkenmödding-Schicht in der 
Samsinger Bank, welche in den Beginn der Bronzezeit dieser Gegend 
lallt, wurde ein Flintspan mit abgerundeten, abgeriebenen Enden ge- 
funden. Mus. No. A 1298 (Zinck in den Aarb. f. nord. Oldk. 1871). 
i Corresp.-Bl. d. deutsch, anthropol. Gesellsch. 1872: 1 — 3.] 

4 ) Mus. No. 12157 ist ein unsicherer Fund. 



Digitized by Google 




